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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 6. Januar 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn den Abendſtunden ſtarker Feuerkampf im Ypernbogen, auf

beiden Somme-Ufern und in einzelnen Abſchnitten der Cham-
pagne und Maasfront. Bei Serre nördlich der Ancre drangen
im Nachtangriff einige Engländer in den vorderſten Graben.
Unſere Stoßtrupps holten in der Gegend von Maſſiges und an
der Nordoſtfront von Verdun Gefangene aus den franzöſiſchen
Linien.

Oeſtlicher Kriegsſchaup!kattz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nach Scheitern ſeiner Vor am geſtrigen Mor-
gen wiederholte der Ruſſe nach heftiger Artillerievorbereitung
ſeine Angriffe mit friſchen Kräften J der Küſte und der
Straße Mitan-Riga. Oeſtlich der Aa drang er über ge
fronenen Sumpf in Bataillonsbreite in unſere Stellung, an
allen übrigen Punkten wurde er abgewieſen. Bei Gegenſtößen
blieben 900 Mann und mehrere Maſchinengewehre in unſerer
Hand. Angriffe kleinerer ruſſiſcher Verbände an zahlreichen
Stellen der Düna-Front und nördlich des Miadziol-Sees hatten
keinerlei Erfolg.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Jm Süd-
teil der Waldkarpathen ſtarker Feuerkampf. Oeſterreichiſch-
ungariſche Truppen ſchlugen nordöſtlich von Kirlibaba euſſiſche
Bataillone zurück. Südlich des Treteſul- Tales ſtürmten
bayeriſche und öſterreichiſchungariſche Regimenter ausgedehnte
Verteidigungsanlagen des Feindes zwiſchen Cotumba und Mt.
Faltucanu. Zu den ſchweren blutigen Verluſten des Geguers
kommt die Einbuße von über 300 Gefangenen. Zwiſchen Mgr.
Caſinului und Suſita-Tal wurden mehrere Stützpunkte genom
men. Deutſche Kolonnen dringen nach Säuberung der Höhen-
a nngen ſüdöſtlich von Soveja längs der Täler nach Nordoſten

vr
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen

e ernants Schmidt v. Knobelsvorff (Heinrich) und v. Oetinger die
ſtark ausgebaute, mit Drahthinderniſſen und Flankierungs-
anlagen verſehene Stellung der Ruſſen von Tartaru bis
Nimniceni, nahmen die Ortſchaften ſelbſt und drangen
über dem verſumpften Flußabſchnitt gegen den Sereth
vor. Der Gegner hält dort noch einige Dörfer, von denen aus
er vergebliche Gegenſtöße führte. Bei dieſen Kämpfen zeichnete
ſich das Magdeburgiſche Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 26
aus. Meiter ſüdöſtlich nahm das verſtärkte Kavallerie-Korps
des Generalleutnants Grafen v. Schmettow Olancasca,
Gulianca und Maxineni. Vortruppen erreichten
den Sereth,.

Vor der Donaun-Armee des Generals der Jnfanterie
Koſch gab der Ruſſe weiteren Widerſtand ſüdlich des Sereth in
der Nacht vom 4. zum 5. Januar auf und ging, ſtarke Nachhuten
opfernd, auf das Nordufer zurück.

n BVraila drangen von Weſten deutſche und bulgariſche
Reiter, von Oſten über die Donan deutſche und bulgariſche Jn
fanterie ein. Die wichtigſte Handelsſtadt Rumäniens iſt damit in der Hand der Verbündeten.

Jn der Dobrudſcha hat die 3. bulgariſche Armee, der
deutſche, bulgariſche und osmaniſche Truppen angehören, unter
Führung des Generals Nerezoff ihre Aufgabe ſchnell und end
gültig gelöſt, kein ruſſiſcher oder rumäniſcher Soldat befindet
ch mehr im Lande! Die beabſichtigten neuen Operationen

ind eingeleitet; Galatz liegt unter unſerem Feuer.
Mazedoniſche Front. m Ceoerna-Bogen Artillerie

fener, an der Struma Patrouille h Von See her wer
den alltäglich die griechiſchen Küſtenſtädte zwiſchen Strumg-
und Meſta-Mündung durch Schiffe der Entente beſchoſſen.

Braila genommen.
Der kurze geſtrige Abendbericht der deutſchen Heeresleitung

meldet:
In der großen Walachei iſt Rumäniens Haupthandelsſtadt

Braila von den deutſchen und bulgariſchen Truppen genommen.
Die Dobrudſcha iſt vollſtändig vom Feinde geſäubert.
Braila, das früher Feſtung war dieſen Charakter hat es

an Galatz abgetreten iſt beſonders als Hafenplatz
von großem Werte für Rumänien. Es liegt auf dem linken
Ufer der Donau, etwa 15 Kilometer oberhalb der Mündung des
Sereth in die Donanu, es zählt unter ſeinen 60 000 Einwohnern
tiele Bulgaren und Griechen und iſt als Handelshafen vor
allem für die Ausfuhr des Getreides der Walachei und als
Ausgangspunkt des Dampfſchiffahrtsverkehrs mit Konſtanti
nopel von großer x Jn den Kämpfen zwiſchen
9iuſſen und Türken im 18. Jahrhundert hat es wiederholt eine
größere Rolle ein und iſt zuweilen von den Kriegsver
wüſtungen übel mitgenommen worden. Welche erhebliche

Bedeutung die Wegnahme von Braila zukommt, das geht recht
deutlich aus Aeußerungen der engliſchen Preſſe hervor, die fielen,
n ehe die Stadt genommen war.

it der Beſetzung von Vraila durch deutſchbulgariſche Trup
rn iſt es vorläufig mit der ruſſiſch-rumäniſchen Herrſchaft in

er Dobrudſcha zu Ende.

Die innere Kriſe in Rußland. Unter der Ueberſchrift „Das
Vaterland in Gefahr“ veröffentlicht die Nowoje Wremja einen
in den ſchwärzeſten Farben gehaltenen Artikel, in dem die
egenwärtige ſchwierige Lage Rußlands geſchildert wird. DasPlatt erklärt, daß die Gefahr nicht allein in der ungünſtigen

militäriſchen Lage auf allen Fronten liege, ſondern daß vor
allem die innerpolitiſchen h die Uneinigkeit der Parteien und die Unzufriedenheit des ganzen
Volkes Anlaß zu ſtarker Bepurbigun geben. Zwiſchen der
Regierung und der Volksmehrheit beſtehe eine kaum zu über-
brückende Kluft. Rußland ſtehe vor dem Abgrund, wenn ſich
die Verhältniſſe nicht gründlich ändern.

U. 46 zurückgekehrt. Berlin, 5. Jannar (Amtlich.) Das
deutſche Unterſeeboot U. 46, das nach dem engliſchen Poldhu-
Bericht vom 21. Dezember 1916 auf der Höhe von St. Nazaire
verſenkt ſein ſoll, iſt wohl behalten in ſeinen Heimats-
hafen zurückgekehrt Auch ein anderes deutſches Unterſeeboot
kommt für die von unſeren Gegnern gemeldete Vernichtung
nicht in Frage. Ein in den Heimatshafen zurückgelehrtes
Unterſeeboot hat in 11 Tagen 11 Schiffe verſenkt; dar
unter befinden ſich fünf Tampfer mit 15 000 Tonnen Kohlen
für Jtalien und Frankreich beſtimmt.

Kanadiſche Hülfe. Ott awa, 4 Januar. Jm letzten a
haben ſich in Kanada 178 537 Mann für den Kriegsdienſt über
e S melbet Seit Kriegsbeginn ſind 385 955 Mann ge-
ſte

75 000 Amerikaner ſollen im engliſchen Heere fechten. Dieſe
Angaben hat der Arzt Dr. Hugh Cabot aus Boſton, der an der
engliſchen Front tätig war, gemacht. Die Amerikaner würden
in den engliſchen Heeresliſten als „Kanadier“ geführt.

Was nun?
Wir fordern einen zweiten Schritt!

Was muß nun für den Frieden geſchehen? Das iſt die Frage,
die alle Herzen und Hirne bewegt und die beantwortet werden
muß beantwortet von denen, die als Machthaber über das
Schickſal ihrer Völker beſtimmen. Nachdrücklich muß ihre Ver-
antwortung betont werden.

Die Gewalthyaber des Vierverbandes haben ſich nach ihrer
vorläufigen Ablehnung des Verhandlungsangebots jetzt in
Rom verſammelt, um Stellung zu nehmen. Die kriegshetze
riſche Preſſe verkündet, es werde dort die wirkliche Einheit
des Kampfes und der Kampfesfront hergeſtellt werden, die
für die große Frühjahrs Offenſive notwendig ſei, während
ruhigere Stimmen meinen, man werde auch über die Frie
dens bedingungen beraten. Richtig dürfte wohl ſein,

daß man ſich auf beide Fälle vorbereitet. Der wichtigſte
Schritt iſt vorerſt noch die Antwortnote des Vierverbands an
Wilſon. Sie ſoll angeblich Montag überreicht werden. Nach
allen Angaben ſoll ſie Genaueres über die Vorbedingungen
des Vierverbandes für Friedensverhandlungen enthalten. Iſt
das richtig, ſo muß hier unbedingt weitergebaut werden. Die
Mittelmächte müſſen ſich dazu äußern, und den Gedankenaus
tauſch in Fluß halten. Wollen ſie das nicht von ſelbſt tun, ſo
muß ſie Wilſon dazu veranlaſſen. Sobald die Friedensbedin
gungen bekanntgegeben und beſprochen werden, muß die Frie-
densverhandlung in Fluß kommen. Die Volksmaſſen müſſen
das mit all ihrer Kraft und Macht verlangen. Keine Früh-
jahrsſchlächterei mehr! Das muß der Leitſtern ſein.

Von dieſem Geſichtspunkte aus erheben auch die leidenden
Volksmaſſen an die Regierungen der Mittelmächte die Forde-
rung, nach ihrem erſten Schritt

den zweiten Schritt zu tun.
Jhr Verhandlungsvorſchlag iſt mit Worten abgelehnt worden,
die keinesfalls weitere Verhandlungsmöglichkeiten abſchneiden.
In der ſoeben veröffentlichten amtlichen deutſchen Ueberſetzung
der Antwortnote heißt es unmittelbar nach dem „Ablehnungs“
ſatze:

„Die alliierten Regierungen verſichern noch einmal, daß
ein Friede nicht möglich iſt, ſolange nicht Gewähr beſteht
für die Wiederherſtellung (reparation) der verletz-
ten Rechte und Freiheiten, für die Anerkennung des
Grundgeſetzes der Nationalitäten und der
freien Exiſtenz der kleinen Staaten, ſolange
nicht eine Regelung ſicher iſt, die geeignet iſt, endgültig
die Urſachen zu beſeitigen, die ſo lange die Völker be
droht haben, und die einzig wirkſamen Bürgſchaften
für die Sicherung der Welt zu geben.“

Hier geben die Alliierten die leitenden Grundſätze ihrer
Friedensbedingungen bekannt, zu denen ſich die Regierungen
der Mittelmächte äußern müſſen. Es kann wenn alle An-
deutungen über die „verſöhnlichen und gerechten“ Kriegsziele
der deutſchen Regierung richtig ſind eine Uebereinſtimmung
tn einigen grundſätzlichen Punkten gefunden werden, die einen
zweiten Schritt möglich und erfolgreich machen. Er muß ge
tan werden. Wir haben dies ſchon am Tage der Bekannt-
werdung der Antwortnote gefordert.

Der Vorwärts freilich will von der deutſchen Regierung
nichts weiter mehr als das Dreinſchlagen mit dem Schwert.
Er ſchreibt geſtern

„Die Regierung kann einſtweilen nichts anderes für den
Frieden tun, als an der Formel feſthalten: „Zum Kampf
entſchloſſen, zum Frieden bereitl“ Die Gegner ſollen
wiſſen, daß die Friedensbereitſchaft als rubende Kraft
immer noch vorhanden iſt und daß ſie an dem Tage wirkſane
werden wird, an dem auch ſie zu einem Frieden ohne Ver-
gewaltigung des deutſchen Volkes bereit ſein werden. Mehr
kann die Regierung jetzt nicht tun, ihre Mittel ſind
erſchöpft.“
Das iſt ungeheuerlichl Es mag wohl den Gefühlen mancher

Kraftnaturen entſprechen, die ſchon recht weit „DeutſchNatio
nal“ umgelernt haben, aber den Ueberzeugungen und Bedürf-
niſſen der Volksmaſſen entſpricht es nicht. Die find
überzeugt, die deutſche Regierung könne noch viel mehr für den
Frieden tun, ja, ſie müſſe jetzt für den Frieden das Ent-
ſcheidende tun gerade ſie. Sie müſſe ihre Kriegsziele,
ihre Friedensbedingungen offen bekanntgeben, und dieſe Be
dingungen ſo halten, daß kein Volk und kein Volksteil annek-
tiert oder ſonſtwie vergewaltigt werde. Dann wäre der Weg

d c

4

re

zu Verhandlungen offen und die Zehnverbands- Machthaber
moraliſch gezwungen, ihn zu betreten. Das Volk will den Frie
den das muß denn doch mit aller Kraft betont werden. Wenn
es ſich darum handelt, das granenhafteſte Gemetzel der Ge-
ſchichte zu beenden. wenn es darum geht, den Völkern Europas
oie Segnungen des Friedens zu verſchaffen dann kann es
kein „die Regierung kann jetzt nichts tun“ geben! Vor allem
darf das nicht ein Organ im Namen des ſchaffenden Volkes, im
Namen der Sozialdemokratie ausſprechen. Das hat es den
imperialiſtiſchen Organen zu überlaſſen, die für Weiterkämp
fen, für Eroberungen, für Gewaltdiktatur ſind. Sie fordern,
daß man im Namen der „nationalen Ehre“ jetzt niemals mehr
verhandeln, ſondern nur mit dem blutigen Schwert diktieren
dürfe. Gegen eine ſolche Auffaſſung wandte ſich ſchon am
Mittwoch die Wiener Arbeiterzeitung, die ſonſt ganz die Durch-
haltepolitik des Vorwärts und der alten Fraktionsmehrheit
vertritt. Unſer öſterreichiſches Parteiblatt ſchrieb:

„Komme man uns aber nicht mit dem Einwand, daß es
die Ehre verbiete, ſich nach dieſer Note zu weiteren
Schritten zu verſtehen; der Friede der Menſchheit iſt
eine viel zu erhabene Sache, als daß man das Recht
hätte, hier mit Etikette- Bedenken aufzutreten!“

Die W. A.-Z. tritt gleichfalls, wenn auch in ſehr bedacht
ſamen Worten öſterreichiſche Zenſur! für einen weiteren
Schritt der Mittelmächte ein.

Jnzwiſchen hat Wilhelm II. ſeinen Kampfesaufruf erlaſſen
(ſiehe weiterfolgend), der von der Auffaſſung Kunde gibt, die
Ablehnung ſei ſo entſcheidend erfolgt, daß nur noch die Waffen
das weitere zwingen könnten. Manche Regierungen im Lager
der Zehnverbände werden dieſen Erlaß für eine Erſchwerung
ihrer etwaigen Verhandlungsneigungen anſehen und ſich (von
England) zum Weiterkämpfen beeinfluſſen laſſen. Die ſchaffen-
den Volksteile, vor allem die Arbeiter und die Sozialiſten in
den gegneriſchen Ländern, müſſen den Druck auf ihre Regie-
rungen verſtärken, daß ſie ihre Bedingungen bekanntgeben und
zu Verhandlungen bereit ſind. Die Machthaber ſträuben ſich
noch dagegen; ſie maßen ſich noch ſcharfe Worte und Worte von
Ablehnung an. Das war vorerſt zu erwarten. Die Machthaber
der imperialiſtiſchen Jntereſſen, die den Krieg verſchuldet
haben, wollen ihr Verbrechen durch Sieg und Beute vergeſſen
machen. Sie ſperren ſich deshalb der Beendigung des Blut-
vergießens gegenüber, aber der Schmerz, die Not, die Leiden
und das Elend des Fortgangs des Mordens und Verwüſtens
treiben jetzt mit raſenden Schritten die Völker zum Friedens
ruf.

So entſchieden der Vorwärts nun nichts mehr von der deut
ſchen Regierung verlangt als Draufſchlagen und Warten,
bis die Geſchlagenen bitten kommen, ſo ſehr betont er dann,
daß die Sozialdemokraten, die Arbeiter aller Länder
für den Frieden arbeiten und wirken müßten. Sehr richtig!
Aber die Arbeiter können eben nicht Frieden ſchließen, ſondern
nur ihre Regierungen. Und deshalb muß die Sozialdemokratie
von den kapitaliſtiſchen Regierungen verlangen, daß ſie alle
Mittel zu Friedensverhandlungen erſchöpfen. Jſt der erſte
Schritt vergeblich, ſo hat der zweite zu geſchehen. Das iſt das
deutſche Volk von ſeiner Regierung zu fordern berechtigt. Gäbe
die deutſche Regierung ihre Kriegsziele, ihre Friedensbedin-
gungen bekannt, und wären ſie ſo, daß ſie mit den Lebens
intereſſen der anderen Völker und Staaten nicht im Wider
ſpruch ſtänden, ſo hätte ſie Friedensver handlungen unwider
ſtehlich gemacht, ſie wäre die ſtärkſte Kraft in
Europa, ſie wäre der Friedensbringer, der gewal-
tigſte moraliſche Faktor der Welt. Jhre Macht und die Macht
des deutſchen Volkes wäre größer, als ſie durch Waffen-
gewalt und Fortgang des Krieges je werden
könnte.

Ein Armeebefehl Wilhelms II.
An mein Heer und meine Marinel!

Jm Verein mit den mir verbündeten Herrſchern hatte ich
unſeren Feinden vorgeſchlagen, alsbald in Friedensverhand-
lungen einzutreten. Die Feinde haben meinen Vorſchlag ab-
gelehnt. Jhr Machthunger will Deutſchlands Vernichtung.

Der Krieg nimmt ſeinen Fortgang!
Vor Gott und der Menſchheit fällt den feindlichen Regie

rungen allein die ſchwere Verantwortung für alle weiteren
furchtbaren Opfer zu, die mein Wille Euch hat erſparen wollen.

Jn der gerechten Empörung über der Feinde anmaßenden
Frevel, in dem Willen, unſere heiligſten Güter zu verteidigen
und dem Vaterlande eine glückliche Zukunft zuſichern, werdet
Jhr zu Stahl werden.

Unſere Feinde haben die von mir angebotene Verſtändigung
nicht gewollt. Mit Gottes Hilfe werden unſere Waffen ſie da
zu zwingen!Großes Hauptquartier, 5. Januar 1917.

Wilhelm I. R.

Wilſon und die Friedensbedingungen.
Graf Andraſſy hat in einer Neujahrsausſprache zu Budapeſt

erklärt, wenn die Gegner die Friedensbedingungen der Mittel-
mächte zu erfahren wünſchten, ſo möchten ſie ſich beim Prä-
ſidenten Wilſon in Waſhington erkundigen, dem die
Bedingungen überreicht werden würden. Die
Nachricht von dieſer Erklärung des ungariſchen Politikers iſt
von einem gewiſſen Teil der deutſchen Zeitungen mit Zweifel
und offenbarem Mißbehagen aufgenommen worden, und eine
von ihnen, die Voſſiſche Zeitung, glaubte auf das beſtimmteſte
verſichern zu können, daß an den Berliner maßgebenden Stellen
nicht die Abſicht beſteht, die deutſchen Bedingungen dem
ſidenten Wilſon mitzuteilen. „Jedenfalls“, fährt das genannte
Blatt fort, „würde man auf keinen daran denken etwa
von ſeiten der Mittelmächte einſeitig Präſidenten Wilſon
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um Verkrauensmann zu machen. Vorderhand hat man in der
Friedensfrage eine beſtimmte Entſchließung überhaupt

nicht gefaßt. Sie dürfte wohhgerheblich beeinflußt werden von
der Antwort, die der Vierverbänd dem Präſidenten Wilſon er
teilen wird.“

Die Erklärung des Grafen Andraſſy und ihre Aufnahme in
dem bewußten Teil der deutſchen Preſſe erinnert daran, wie
verſchieden die Antwortnote der Entente von der Wiener
undder Berliner Preſſe beurteilt worden iſt. Während
die Wiener in der Note ein Zurückweichen hinter die urſprüng-
lichen Bedingungen erblickte und die durch die Antwort ge-
ſchaffene Lage nicht als hoffnungslos betrachtete, kam in der
Berliner Preſſe die Auffaſſung zum Ausdruck, daß es ſich um
eine ganz beſonders ſchroffe Herausforderung handle, die jedes
weitere „Friedensgeſpräch“ von vornherein ausſchließe. Ein
ähnlicher Gegenſatz tritt jetzt bei der Behandlung der Frage
zum Vorſchein, die vom Grafen Andraſſy aufgerollt worden iſt.

Die Wiener Preſſe wünſcht durchaus klare Bekanntgabe der
Friedensbedingungen der Zentralmächte an Wilſon, während
in Berlin die Kriegsorgane „feſtſtellen“, jetzt ſei alles aus und
die Zenlrolmächte hätten nur noch wütend mit dem Schwerte
dreinzuſchlagen.

Wir haben immer betont, daß die Regierungen der Mittel-
echte. vor allem die deutſche,

ihre Kriegsziele bekanntgeben müſſen.
Das ſcheint jetzt der einzig mögliche Schritt zu ſein,
erauf den Weg zum Frieden führt. Sogar die bekannte

rechts ſtehende Parteikorreſpondenz legt heute der deutſchen Re
gierung nabe. ſie möge Wilſon die Bedingungen nicht verheim-
lichen, auf die ſie ſich mit den andern Mittelmächten vor Er
laß des Friedensangebots geeinigt hatte. Sie ſagt:

„Nachdem der deutſche rer an dem Willen der
Gegner geſcheitert iſt, muß das Friedenswerk vom Präſidenten
Wieliyn wieder ganz von vorne angefangen werden. Es wird
mit Sondierungsverfuchen hüben und drüben beginnen, dieſen
werden Anusgleichsverſuche folgen, und ſchließlich wird hoffent-
lich die Bahn zu gedeihlichen Verhandlungen freigelegt werden.
Die deutſche Regierung aber würde ſich in eine üble Lage be
geben. und ſie würde die Jntereſſen des deutſchen
Volkes ſchwer ſchädigenm, wenn ſie ſich gegenüber Wil-
ſon der an der Ablehnung ihres Friedensangebots unſchuldig
t in den Schmollwinkel zurückziehen und Trotzkopfpolitik
treiben wollte. Die Vermittlungsverſuche Wilſons werden
gerade dein die beſten Ausſichten auf Erfolg haben, wenn zu
erſt die großen grundſätzlichen Fragen zur Erörterung kommen.
Iſt einmal klar, daß der kommende Friede wirklich die über
ſtaatliche Organtſation zur Vermeidung künftiger Kriege und
damit die Möglichkeit einer Rüſtungseinſchränkung mit ſich
bringen wird, dann iſt er für alle Völker ein ſo erſtrebenswertes
iel geworden, daß alle Eroberungspläne dahinter ver-
ſchwinden. Gebt für dreißig Jahre die Sicherheit, daß alle
internationalen Streitfragen durch Schiedsgerichte gelöſt wer-
den ſollen, gebt damit dem deutſchen Volke die Sicherheit, daß
es dreißig Jahre lang frei die Meere befahren kann, daß ſein
Handel nicht durch feindliche Maßnahmen erwürgt wird, daß
es keinen Angriff von Weſt oder Oſt zu befürchten hat und
das Reden von notwendigen Gebietserweiterungen, von Geld
eutſchädigungen uſw. wird mit einem Schlage verſtummen.
Genau dasſelbe gilt aber auch von allen anderen Völkern. z
ein Menſchenalter ſicheren Frieden werden auch ſie alle Er
oberungsgelüſte fahren laſſen! Will Präſident Wilſon auf
dieſes große Ziel hinarbeiten, ſo wird ihm keine Regi auf
die Dauer die Mitarbeit verweigern können. Von der d
Regierung aber erwarten wir, daß ſie als erſte mit dabei iſt!“

Griechenland und der Vierverband.
Nach Meldungen aus Budapeſt iſt man in dortigen politi

ſchen Kreiſen der Anſicht, daß Griechenband die Forde-
rungen der Entente nicht annehmen wird. Die
bulgariſche Regierung ſieht der Entwicklung der Ereigniſſe in
Griechenland mit der größten Ruhe entgegen.

Der Athener Berichterſtatter des Daily Telegraph drahtet:
„Nunmehr ſind die diplomatiſchen Beziehungen zu
Griechenland abgebrochen, was jedoch nicht not-
wendig zum Kriege führen muß. Alle Geſandtſchaften der Ver
bündeten, auch die rumäniſche und ſerbiſche, aber nicht die ita-
lieniſche Geſandtſchaft, ſind geſchloſſen worden. Die Geſandten
ſind mit ihrem Perſonal und den Untertanen ihrer Staaten an
Vord der Kriegsſchiffe gegangen. Nur der italieniſche Geſandte
ſteht noch mit der griechiſchen Regierung in Verbindung.
Gunaris verſicherte, daß Griechenland ſich den Forderungen der
Verbündeten fügen werde, weil kein anderer Weg offen
bleibe. Er werde aber erſuchen, die Entente zu einer Mäßi-
gung ihrer Forderungen zu bewegen. Die Verbündeten wer-
den dieſem Wunſche entſprechen, ſofern die Regierung nicht ver
z daß die freigelaſſenen Venizeliſten das Land verlaſſen
ſollen.

Die Morning Peſt meldet, daß nach Berichten aus Athen die
Lagein Griechenlandſehrernſt ſei, da die Blockade
der Ententemächte ihre Wirkung auf die Brotbeſchaffung aus-
zuüben beginne. Täglich ſpielen ſich vor den Bäckereien Schlä-
gereien ab. Die Vorräte an Korn und Mehl im Lande reichen
für kaum noch 14 Tage aus. Die Reſerviſten ſeien die Herren
der Lage.

Kichtlinien der Parteipolitik.
Unter dieſem Titel ſind im Vorwärts zwei Aufſätze vereinigt,

die der Abg. Mar Cohen (Renuß) und die jetzige Redaktion
des Vorwärts (Stampfer) geſchrieben baben. Beide ſind für
die Strömungen und Stimmungen im rechten Flügel der Par-
tei bezeichnend genug, um wiedergegeben zu werden.

Der Genoſſe Cohen ſchreibt:
Die Redaktion des Vorwärts hat an die Wiedergabe der von

der Agence Havas verbreiteten Note unſerer Gegner einige Be
mertkungen getnüpft, die

druck geben. Wenn man auch znaceben darf, daß es richtig iſt,
ein endgültiges Urteil zu verſchieben, bis der offizielle Wort
laut der Note einwandfrei feſtſteht: das, was der Vorwärts
unter anderem aus dem mitgeteilten Wortlaut herauslieſt, iſt
denn doch eine allzu gewagte Auslequng. Nach der Auf-
faſſung des Vorwärts iſt in dem Schriftſtück „trotz aller Schärfe
der Ausdrucksweiſe von Eroberungs- und Zerſchmetterungs-
abſichten nicht die Rede, nichts von Elſaß-Lothringen, von
Voſen, Oſtpreußen, Trieſt, Konſtantinopel oder von einer all-
gemeinen Kriegsentſchädigung. Nur von Belgien.“ Jſt das
nicht eine recht ſtarte Verkennung der doch gar nicht zwei-
deutigen Sätze der Note? Gewiß, von Belgien iſt auch die
Rede, aber nicht „nur von Belgien“, wie der Vorwärts mein-,
ſondern noch außerdem von Belgien, nachdem die allgemeinen
Bedingungen ansgeſprochen ſind. Dieſe allgemeinen Bedin-
gungen lauten: „Für die Zukunft verlangen die durch die
Kriegserklärung Deutſchlands verurſachten Verwüſtungen, die
zahlreichen Attentate, die Deutſchland und ſeine Verbündeten
gegen die Kriegführenden und gegen die Nentralen verübt
haben. Sühne, Wiedergutmachung und Bürgſchaften.“ Sühne
und Wiedergutmachung kann gar nichts anderes als Kriegsent-
ſchädigungen heißen. Es läßt ſich darüber ſtreiten, oh darunter
auch Landabtretungen zu verſtehen ſind. wahrſcheinlich iſt es
in jedem Fall. Sicherlich aber ſteckt im Sinne dieſer Worte ge
rade das, was der Vorwärts nicht in ihnen findet, nämlich all
gemeine Kriegsentſchädigungen. Daß man bei der Entente die
Sache ſo auffaft. wird noch durch die Erlänierung veſtärlt, die
zum Schluß an dem beldiſchen Veiſviel gegeben wird. Und vor
tönnten die Bürgſchaften (gpranties) anders beſggen wollen,
als Landabtretung, Auslieferung von Kriegsſchiffen, Kriege
gerät und deraleichen? Da vertragliche, alſo papierne Waran-
tien, von den Entente Mächten oft genug abgelehnt wurden und
in der Note ausdrücklich mit den Worten weiter abgelehnt wer-

den: „Nachdem Deutſchland ſeine Verpflichhingen verlebtkann der von i ehrochene Friede nicht auf en Wort

det werden.“ Auch die Worte: „Sie (die EntenteMächte] ver
ſichern noch einmal, daß ein Friede nicht möglich iſt, ſolange
ſie nicht die Gewähr haben für Wiederherſtellung (reparation)
der verletzten Rechte und Freiheiten, für die Anerkennung des
Grundgeſetzes der Nationalitäten und der freien Exi der
kleinen Staaten, ſolange ſie nicht ſicher ſind einer Regelung,
die geeignet iſt, endgültig die Urſachen zu beſeitigen, die ſeit
langem die Bevölkerung bedroht haben und die einzig wirkſame
Bürgſchaft für die Sicherung der Welt zu geben“ widerſprechen
der harmloſen Auslegung des Vorwärts. Für die Entente
Mächte liegen, das weiß man doch nachgerade, die Urſachen des
Krieges nicht in dem Gegenſatz der durch die Entwicklung ge
ſchaffenen Intereſſen der einelnen Länder, ſondern lediglich
in den unberechtigten Sonderintereſſen Deutſchlands. das ſich.
um ſie durchzuſetzen, ſeinen Militarismus zum Angriff auf die
unſchuldigen Entente-Länder ſchuf. Der Sinn der zitierten
Worte känn daher nur Zerſchmetterung des deutſchen Milita-
rismus und nichts anderes bedenuten. Dazu kommt noch die
Anerkennung des Grundgeſetzes der Nationalitäten, das einer
Auflöſung Oeſterreichs und dem Verluſte wertvoller deutſcher
Provinzen gleichkäme. Die betreffenden Stellen der Note
können daher nur als Eroberungs- und Zerſchmetterungs-Ab-
ſichten gedeutet werden. freilich nur als Abſicht, und es iſt ja
wirklich ein Troſt, daß dieſe Abſicht noch nicht die Tat bedeutet.
Daß es nicht dazu fommen werde, dafür muß ſich nunmehr ganz
Deutſchland einſetzen und alle geeigneten Mittel anwenden, den
Kampf ſiegreich zu beſtehen. Eine andere Wahl iſt nicht mehr
vorhanden. Es geht wirklich um alles. Vor dieſer Tatſache
darf man nicht die Augen ſchließen, weil beſtimmte Einzelfor-
derungen nicht ausdrücklich und namentlich genannt werden.
Auch für den Vorwärts muß ein ſolcher Troſt allzu mager ſein.

Die Redaktion des Vorwärts erwidert darauf:
Die Erkenntnis, daß es „wirklich um alles geht“, iſt dem

Vorwärts nicht neu. Auf ſie iſt ſeine ganze Politik eingeſtellt.
Ebenſowenig hat jemand etwas gegen die Anwendung aller ge-
eigneten Mittel einzuwenden, um den Kampf ſiegreich zu be
ſtehen, aber über die Frage, welche Mittel geeignet ſind und
welche nicht. ſind die Meinungen geteilt. Der Vorwärts iſt be-
ſtrebt, ſich den klaren Blick für Tatſächliches durch Gefühlsauf-
wallungen mögen ſie noch ſo verſtändlich und berechtigt ſein

nicht verdunkeln zu laſſen, darum hat er auch darauf hinge-
wieſen, daß der Ton der Entente Antwort hinter den Trepow-
und Pokrowſki-Reden weit zurückbleibt. Er hält die Pflicht
zur Landesverteidigung, für die er entſchieden eintritt, für
durchaus vereinbar mit dem Beſtreben, einen Weg zu ſuchen,
der ſchließlich doch zum Frieden führt, und zu dieſem Zweck in
ſteigendem Umfang die Kräfte des internationalen Proleta-
riats zu moviliſieren. Das deutſche Friedensangebot hat
einen merkbaren Umſchwung in der Stimmung der Arbeiter
klaſſe Englands und Frankreichs hervorgerufen. Nichts wäre
verhängnisvoller, als wenn dieſelbe Aktion in ihrem Rückſtoß
die deutſche Arbeiterklaſſe in das Lager der Bis-zu-Ende-

großen Teil des Auslandes. Es wäre nichts gewonnen, wenn
die Rollen vertauſcht würden. Die deutſche Arbeiterklaſſe hat
darum allen Grund, der Politik des 4. Auguſt, wie ſie in der
ſogialdemokratiſchen Fraktionserklärung von jenem Tage vor-
gezeichnet iſt, treu zu bleiben und ſich von ihr ſo wenig wie nach
links, ſo auch nach rechts abdrängen zu laſſen. Der Bereitſchaft
zur Landesverteidiqung muß der Friedenswille ein unzertrenn
licher Begleiter bleiben: er muß auch die härteſten Proben be-
ſtehen, und er darf kein Mittel unverſucht laſſen, ſich ſchließlich
dennoch durchzuſetzen. Neberraſchend wirkt es. daß Genoſſe
Cohen ſich die Anerkennung des Grundſatzes der Nationalitäten
nicht vorſtellen kann ohne die Auflöſung Oeſterreichs und den
Verluſt wertvoller deutſcher Provinzen. Danach wäre alſo die
Sozialdemokratie, die das Grundgeſetz der Nationalitäten
gleichfalls anerkennt. bisher für Abtrennung wertvoller deut
ſcher Provinzen und für die Auflöſung Oeſterreichs einge-
treten? Aber unſere öſterreichiſchen Genoſſen ſind eben wegen
ihres Eintretens für das Grundgeſetz der Nationalitäten jahre-
lang als Schwarzgelbe verſchrien worden. Die Autonomie der
Nationen kann einen beſtehenden Staatsverband, ſtatt ihn zu
zerreißen, erſt recht ftigen! Verlangte die Entente von uns
weiter nichts als die Anerkennung des Grundgeſetzes der Na
tionalitäten (wobei die Ausführung im einzelnen Verhand-
lungsgegenſtand bleibt. ſo würden wir uns mit Vergnügen mit
ihr an den grünen Tiſch ſetzen. Und hoffentlich fände ſich dann
kein Sozialdemokrat. der dagegen Einwendungen erheben
würde, wie man ſie ſonſt nur von Alldeuiſchen zu hören gewohnt

Ppolitiſche Aeberſicht.
Reichstagserſatzwahl in Köln.

Meerfeld gewählt.
Köln, 5. Januar. Bei der heutigen Reichstagsnachwahl im

Wahlkreiſe Köln- Stadt für den verſtorbenen Reichstags
abgeordneten Hofrichter (Soz.) ſind im Zeichen des Burg-friedens für Redakteur Meerfeld ſozialdemokratiſche
Fraktion) 3057 Stimmen abgegeben worden.

Bekanntlich hatte das Zentrum als Bedingung, daß es keinen
eigenen Kandidaten aufſtelle, gefordert, die Sozialdemokratie
müſſe einen Kandidaten erwählen, der „vaterländiſch zuver
läſſig' ſei und die Kriegskredite bewillige. Meerfeld iſt in
dieſem Sinne von jeher tätig geweſen, ſo daß die Bedingung
erfüllt war.

Die Wahlbeteiligung iſt als ſehr ſchwach zu bezeichnen und
mit 1912 gar nicht zu vergleichen. Damals erhielten die So-
zialdemokratie 18 600, das Zentrum 17 300, die Nationallibe-
ralen 7100 Stimmen. Jn der Stichwahl ſiegte Hofmeiſter mit
26 635 gegen 22 414 Zentrumsſtimmen.

Die Tafelrunde des Herru Streſemann.
Der nationalliberale Reichstagsabgeordnete Dr. Streſe

mann, der ganz auf dem Boden des Baſſermannſchen Annek-
tionsprogramms ſteht, hatte am 2. Januar, wie der Berliner
Lokalanzeiger in ſeiner politiſchen Ueberſicht meldet, die „Mit-
glieder und Freunde einer politiſchen Tafelrunde“ zu ſich ein
geladen. Neben dem Staatsſekretär Zimmermann
und Generaloberſt von Keſſel Befehlshaber in den
Marken) hatten ſich eingefunden die Abgg. Graf Weſtarp,
Baſſermann, Arendt, v. Zedlitz, Friedberg, v. Dirckſen u. a.
Außerdem waren anweſend einige deutſch-baltiſche Herren.
Wie der Lokalanzeiger noch mitteilen kann, beſchäftigte ſich die
ſehr angeregte Unterhaltung naturgemäß faſt ausſchließlich
mit der volitiſchen Lage und mit der Antwort der Entente auf
das dentſche Friedensangebot“.

Die Wirlung der „Unterhaltungen“ dieſer Tafelrunde dürfte
bei den demnächſt beginnenden Verhandlungen des Haushalt-
ausſchuſſes des Reichstags in die Erſcheinung treten. Hinter
den Kuliſſen iſt dann alles vorbereitet worden

Zur Organifſierung des vaterländiſchen Hilfsdienſtes.
Der Arbeitsausſchuß des deutſchen Kleinhandels für das

Geſen über den Vaterländiſchen Hilfsdienſt trat in der Ber
liner Handelskammer zu einer konſtituierenden Sitzung zu-
fammen, zu der 30 Reichsverbände aller Geſchäftszweige des
deutſchen Kleinhandels Vertreter entſandt hatten. Auch vom
Krieg?amt waren mehrere Mitglieder erſchienen.

Der deutſche Hleinhandel hat ſich zuſammengeſchloſſen, um
ken Kriegramt bei der Durchführung des Geſetzes über den
Vaterländiſchen Hilisdienſt mit einer einheitlichen Vertretung
zur Seite zu ſtehen Mit ihr bietet ſich der Kleinhandel dem
Kricgsamt zur Mitarbeit bei der Beratung der Richtlinien
zur Durchführung des Hilfsdienſtgeſetzes und bei der Durch-

führung des Weg ſelbſt an. Daneben
t
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m Reich in ähnlicher Weiſe u cnſatene
gebildet werden, die wiederum den örtlichen Kriegsamtsſtellen
mit Sachverſtändigen und gnukachtlichen Fachauskünflen bei
Schließung von Geſchäften uſw. zur Seite ſtehen.

Aleine politiſche Nachrichten.
Arbeits gemeinſchaft der Verbände mittlerer Beamten. Die

Intereſſenverbände der mittleren Beamten der Beſoldungs-
Ilaſſen 14—-20 in Preußen und der dieſen gleichſtehenden Klaſſen
im zeige haben ſich zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammen-
etan. Vertreten ſind durch dieſe Verbände annähernd 40 000
ditglieder. Jn einer zu Berlin abgehaltenen Vertreterver-

ſammlung wurde das Aufgabengebiet der neugegründeten Ar-
beitsgemeinſchaft feſtgelegt; es erſtreckt ſich auf die Haupt
punkte: Beſoldungsfrage, Wohnungsgeldzuſchußfrage und
Standesfragen. Es ſoll u. g. auf Verminderung der Beſol-
dungsklaſſen hingewirkt werden, ferner ſoll den Beſtrebungen
mehrerer Beamtenklaſſen, ſoweit ſie eine Benachteiliqung der
Beamten der Beſoldungsklaſſen 14--20 zum Ziel haben, be-
gegnet werden.

Polniſches. Der deutſche Polizeipräſident in Warſchau hat
folgende Bekanntmachung erlaſſen, die ein grelles Licht auf die
dort herrſchenden Zuſtände wirft: „Alle Perſonen, die in den
Straßen der Stadt Warſchau ſo zerlumpt oder beſchmutzt oder
verlauſt angetroffen werden, daß ihr verwahrloſter Zuſtand ge
eignet iſt. öffentliches Aergernis zu erregen, werden in Zufunft
in Haft genommen. dort unter Abſcherung des Haupt und
Barthaares entlauſt und nicht eher wieder entlaſſen werden,
als bis ſie ihre Kleider gereinigt und in ordnungsmäßigen Zu-
ſtand verſetzt haben. Die dadurch entſtehenden Koſten werden
durch Auferlegung von Zwangsarbeiten gedeckt werden.“

Regierungswechſel in China. Der Chef des Großen General
ſtabs der chineſiſchen Streitkräfte, Wangſchitſchen, iſt,
nach Mitteilung des Echo de Chine, mit der Bildung eines
neuen Kabinetts betraut worden. Der gegenwärtige
Miniſterpräſident Tuantiſui ſoll Kriegsminiſter werden. Die
neue Regierung beabſichtigt, den Effektivbeſtand des chineſiſchen
Heeres auf 500 000 Mann feſtzuſetzen.

Produktions;wang und Enteignung.

Das Vaterländiſche Hilfsdienſtgeſetz gibt dem Staate das
Lerfügungsrecht über die Arbeitskraft. Trotzdem berührt es
richt im geringſten ſtörend die private Ausnutzung des ſeiner
Selbſtbeſtimmung beraubten Arbeiters durch den Unternehmer.
Es iſt vielmehr ſogar damit zu rechnen, daß der Arbeitszwang in
der Praxis ein Mittel geſteigerter Ausnutzung und Gewinn
macherei wird. Nicht genug, daß die Unternehmer mit ihren
Betrieben von der Verſtaatlichung ausgeſchloſſen bleiben, nicht
wenige entdecken jetzt bereits, daß der Staat ihnen für ent-
gangenen Profit entſchädigungepflichtig ſei. Die Forderung
eines ſogenannten Meiſtergeldes wird erhoben Das heißt,
für jeden Arbeiter, der einem Unternehmer zugunſten eines
anderen entzogen wird, ſoll ihm für den Tag 1,50 Mk. Ent
ſchädigung gezahlt werden. Alſo weil der Unternehmer A.
den Arbeiter B nicht ausnutzen kann, e ihm für jede Woche
9 Mk. Rente zufließen. Ein Unternehmer, der 20 Arbeiter be
ſchäftigte, die an die Kriegsinduſtrie abgegeben werden müßten,verlangt dafür, daß nicht er das Re hat die Arbeitskräfte
auszunutzen, jeden Monat 750 Mk. Entſchädigungl Nur in
einer Geſellſchoft, in der das Recht auf Ausnutzung fremder Ar
beitskraft die Grundlage und den hervorſtechendſten Charakter
zug bildet, kann ſolche Forderung erhoben werden.

Millionen von Arbeitern wurden aus ihrer Exiſtenz geriſſen;
niemals kam die Frage der Entſchädigung für ihre wirtſchaft
lichen Einbußen auch nur zur Erwägung; gewiſſe Herren
Unternehmer verlangen jedoch, daß ihnen Entſchädigung für
Nichtstun zufließe. Weil ſie aus Arbeitskräften keinen Proſit
ziehen können, ſoll ihnen eine Rente gezahlt werden. Da kann
man wahrlich nicht davon reden, daß der Staat von allen
Volksgenoſſen in gleicher Weiſe Opfer ſordere. Das Verhalten
mancher Landwirte trägt zu ſolcher Erkenntnis ebenfalls un
gemein viel bei. Mahnen und drohen kann ſie nicht dazu be-
ſtimmen, auf die Verfolgung rückſichtsloſeſten Eigenintereſſes
zu verzichten. Die Bedürfniſſe der übrigen Bevölkerung, vor-
nehmlich der Armen, kümmern ſie dabei nicht allzuviel. Sie
ſorgen zunächſt für ſich ſelbſtrin ausreichendem Maße, und für
das, was ſie von ihren Lebensmitteln abgeben, verlangen ſie
driegskonjunkturpreiſe.

Als Hindenburg an die Landwirte ſeine Mahnung erließ,
alle ihre überſchüſſigen Erzeugniſſe, vor allem Fett für die
Induſtriearbeiter, freiwillig abzugeben, wurde in der Leipziger
Volkszeitung ſofort die Befürchtung ausgeſprochen, auch dieſe
Mahnung verde nicht den gewünſchten Erfolg haben. Für die
Berechtigung ſolcher Anſicht liegen bereits Beweiſe vor. Jn
einer Reihe von Bezirken wie z. B. in Mainz und Brauns-
berg ſahen ſich die Behörden ſchließlich genötigt, Zwangsmühnahn er anzuordnen, weil viele Landwirte trotz Hinden

burgbrief und dringlicher Mahnungen von anderer Seite nicht
einmal ihr Pflichtquantum an Fett und Kartoffeln ablieferten.

Ungeachtet aller ſolcher Erfahrungen hält man an der Fiktion
feſt, mit Zwang ſei in der Landwirtſchaft nichts auszurichten.
Nur ſoll als beſtes Mittel der Anreiz hoher Preiſe wirken. Es
iſt merkwürdig, daß man von den Verbrauchern verlangt, zu
glauben, ein Produktions- und entſprechender Ahlieferungs-
zwang laſſe ſich in der Landwirtſchaft nicht durchführen. Von
techniſchen Schwierigkeiten darf man ernſthaft nicht ſprechen.
Niemand kann bezweifeln, dirß die induſtrielle Erzeugung kom
plizierter ſei als die landwirtſchaftliche, und jedermann iſt
davon überzeugt, daß ſich die Zwangsproduktion in der Jndu-
ſirie faſt ſpielend durchführen laſſe. Warum ſollte das in der
Landwirtſchaft nicht möglich ſein? Einfach, weil eben vieleSandwirte nicht wollen, weil ſie ſich als die Herren der Lage
fühlen, und weil ſie verlangen, daß ihre Bereitwilligkeit, zu
erzeugen, gut bezahlt werde, extra gut, weil ſich das Land in
Gefahr und das Volk in Not befindet. Und mit ſolchem Wider-
ſtand kann die Staatsmacht angehlich nicht fertig werden, ob
wohl man bei uns von der Allmacht der Behörden und des
Staates für alle Verhältniſſe des Lebens die allerhöchſte Mei-
nung hat. Nur vor der kleinen Schicht unter agrariſchem Ban-
ner ſtreicht die Staatsmacht ihre Segel, ſtreicht ſie ganz un
vötigerweiſe, denn ſie hat ein vrorzügliches Mittel zur Ver
fügung, mit dem ſie in wirkungsvoller Weiſe den Erzeugereifer
anregen könnte. Wir haben doch das Enteignungsgeſetz!
Warum wird das nicht angewendet?

Gewiß, das Enteignungsgeſetz hatte andere Beweggründe.
Es ſollte nach dem Willen ſeiner Väter als Mittel der Germani-
ſierung dienen. Jetzt erzählen uns die Agrarier des langen
und des breiten, daß nicht nur nationale Intereſſen auf dem
Spiele ſtänden, ſondern daß es ſich bei dem ſeit über zwei
Jahren tobenden Rieſenkampfe ſchlechthin um Sein oder Nicht-
ſein handle. Wir wiſſen nun aber auch, daß von der Löſung
der Ernährungsfrage ebenſoviel abhängt, wie von den Entjchei
dungen an den Fronten. Mithin gehört die möglichſt größte
Erzeugung von Nahrungsmitteln und deren zweckmäßigſte Ver
teilung zu den allerdringendſten und allernotwendigſten natio-
nalen Aufgaben. Da jedoch die Landwirtſchaft freiwillig das
Höchſtmaß nicht leiſtet, muß ſie dazu gezwungen werden. Spöt-
tiſch wurde davon geredet, der Staat könne doch nicht in jeden
Stall einen Schutzmann ſiellen, der aufpaſſe, ob kein Tropfen
Milch unterſchlagen werde, es ſ; nicht möglich, jede Kartoffel
unter polizeiliche Kontrolle zu bringen. So richtig das an ſich
iſt, ſo wenig beweiſt es für den vorliegenden Fall. Man ſtellt
ja auch nicht hinter ſeden Arbeiter einen Schuhmann! Aber
der Arbeiter, der nicht genügend leiſtet, wird aufs Pflaſter ge
etzt, Gut! ſetze man auch den Landwirt einfach aufs Pflaſter,
er in der Bewirtſchaftung des Gutes und in der Ablieferung

e
J J



7

r Erzeugniſſe ſich als nachläſſig und widerborſtig erweiſt!
Man „enteigne ihn auf Grund eines gültigen Geſetzes, manenteigne ihn aus dringlichen nationale Infere en, zahle ihm
eine ſehr mäßige Abfindung, ſetze ehemalige Verwalter oder
richtige vraktiſche Landwirte an die Stelle der Enteigneten und
darf dann großartigſten Erfolges gewiß ſein. Die Enteignung
giniger Dutzend dickfelliger h wirkt fruchtbarer als
Millionen von Aufrufen und Mabnungen, in denen an patrio
liſchen Sinn und an Freiwilligkeit appelliert wird. Verzichtet
man auf die Anwendung des Enteignungsgeſetzes, dann gibt
es eben noch wichtigere Dinge, als die der Sicherung der Volks
ernährung. Jntereſſant würde es ſein, zu erfahren, welche
Crlvägungen dazu führen könnten, das Enteignungsgeſetz nicht
anzuwenden, obwohl man anerkennen muß, daß es ein vorzüg-
liches Mitiel ſein würde, um die Erzeugung landwirtſchaft-licher Produkte tüchtig zu ſteigern und der Wevolkernng Nah-
rungsmittel in reichlicherer Menge zuzuführen

Es entbehrt übrigens nicht des Reizes, daß die dringende
Chipfehlung, das Enteignungsgeſetz gegen die Agrarier anzu
wenden, von einem praktiſchen Landwirt herrührt, der in land-
wirtſchaftlichen Kreiſen ſehr anerkannt wird, wenn er auch mit
dem erwähnten Vorſchlage die Neigung der Großgrundbeſitzer
gründlich verſcherzt hat. Jn dem Buche, Quellen der Kraft,
beſpricht R. v Koſchützki die Möglichkeit der Ertragsſteigerung
auf der in Deutſchland gegebenen nutzbaren Bodenfläche. Der
Verfaſſer weiſt nach, daß auf den Gütern der Großgrundbeſitzer
der Ernteertrag beträchtlich unter dem allgemeinen Durch-
ſchnitserkrag zurückbleibt. Koſchützki, der die Landwirtſchaft
als Quelle der Vollkraft liebt, für ſie begeiſtert iſt, der das
cherwiegen der Jnduſtriearbeit als nationalen Nachteil wertet,
will mehr Menſchen in der Landwirtſchaft Exiſtenzmöglichkeiten
hieten. Tarum verlangt er die höchſten Ertragsleiſtungen,
den wirktſchaftlichſten Betrieb, und darum ſind ihm die Rieſen-
güter ein Dorn im Auge, ein nationales Uebel. Das ſoll be
ſeikigt werden, und darum fordert v. Koſchützki, der Landwirt,
Aufteilnng der Latifundienbeſitze, Herrichtung von produk-
tiveren Bauerngütern. Jm nationalen Jntereſſe!

Das Buch v. Koſchützkis iſt mehrere Jahre vor Kriegsaus-
bruch erſchienen. Des Verfaſſers Mahnung, die Rieſengüter zu
enleignen, weil der Großgrundbeſitz das Volk um Nahrung
und Lebenskraft betrüge, blieb unerhört. Wir fürchten, auch
ſetzt werden die einer Anwendung des Enteignungsgeſetzes ent-
gegenſtehenden Jntereſſen und Erwägungen ſtärker ſein als dies
Gebot der Stunde, obwohl die kräftige Handhabung des Ent-
eignungsgeſetzes die Sicherung der Volksernährung mächtig
fördern könnte.

Wann endlich wird man den wirtſchaftlichen und politiſchen
Sonderintereſſen eines kleinen Volksteils das Allgemeininter-
eſſe voranſtellen?

Wann endlich?

Aus der Partei.
Zur Reichskonferenz der Partei- Oppoſition.

Die Baumeiſterſche Korreſpondenz, die den linken Flügel der
Partei aufs heftigſte bekämpft, verbreitet folgenden, zweifellos
einſeitig zuungunſten der Parteioppoſition abgefaßten Bericht:

Jn einer Kreiskonferenzdes 2. Berliner Reichs
tagswahlkreiſes referierte Abg. Dr. Herzfeld über
die Reichskonferenz der Oppoſition. Zu der Konferenz ſeien
eingeladen alle Gruppen der Oppoſition, um die Einheit der
Aktionen gegen Parteivorftand und Leiter der Gewerkſcha D.

3

ichts
al,

erzielen. Der Parteivorſtand ſei konſequent und rü
os der Politik des 4. Auguſt nachgegangen. Dieſe rüloſe Konſequenz wünſche er der Sppoſttion Das einzige

wo der Parteivorſtand inkonſequent zu ſein ſcheine, ſei bei der
Beſtellung der Kandidatur Potsdam Oſt-Havelland, aber auch
hier nur, weil er weiß, daß der Mehrheitskandidat doch durch
fallen würde. Die Mehrheit der Fraktion habe durch ihre Ab-
ſtoßung Liebknecht auf den Weg gedrängt, der ihn dann ins
Zuchthaus brachte. Sie habe ihn alſo auf dem Gewiſſen. Hier
erhob der Referent den Vorwurf der Gewaltpolitik gegen die
Mehrheit der Fraktion. Die Konferenz ſei erforderlich, um
gegen dieſe Gewaltpolitik Stellung zu nehmen. Die Mehrheit
ſei nur ein Anhängſel der bürgerlichen Parteien. Herzfeld
gloſſierte auch das Friedensangebot und die Friedens und
Durchhaltepolitik des „Herrn Scheidemann“ ſowie des Vor-
wärts. Er gab dann folgende Theſen als Unkerlagen für die
Konferenz:

„Wir bleiben in der Partei, wir ſuchen die Leitungen in
den Organiſationen zu erwerben und die Entſcheidungen der
Maſſen für uns zu gewinnen. Auf dieſe Weiſe iſt der Partei
am beſten zu dienen und die Einheit der Aktion aller Oppo-
ſitionsgruppen herbeizuführen.

Wir ſtoßen die Spartakusgruppe, von der uns nur tak-
tiſche Gründe trennen, nicht zurück. Wir haben alle Oppo
ſitionsgruppen eingeladen. Insbeſondere ſoll ſich die Reichs
konferenz beſchäftigen mit der Haltung der Oppoſitionspreſſe,
des Mitteilungsblattes (Groß-Berlin), ſie ſoll gegen die Ge
waltpolitik des Parteivorſtandes und gegen den Vorwärts
Stellung nehmen.

Die Beit ſperre erſcheint nicht zweckmäßig. Die Forde-rn der Neicneilles e in der Hauptlache Z. J
c ch e e e en zumeiſt eingezogen find.

rwert de et en iſt innerhalb der Geewinnung der Leitungen.
n Fgen e ſozialpatriotiſche Haltung der Gewerk-

Die Friedensaktion ſol in einer Reſolution beſtehen, welche
die Herſtellung der Internationale fordert. Die Friedens
ziele ſind bekanntzugeben von der deutſchen Regierung. Auf
der Grundlage von Verhandlungen haben ſich die Regierenden
zu verſtändigen für einen Frieden ohne Annektionen. Ab-
rüſtung und Schiedsgerichte ſind zu fordern, ebenſo inter
nationale Verträge.“
In der ſehr lebhaften Diskuſſion treten dem Referenten

Reichstagsabgeordneter Fiſcher (der Reichstagsvertreter des
2. Wahlkreiſes), Eugen Ernſt und andere Redner entſchieden
entgegen und betonen, daß die Abhaltung der Reichsſonder
konferenz die Spalutng der Partei bedeute. Die Abſtimmung
ergab 66 Stimmen für die Beſchickung, während etwa 30 Mehr-
heitsanhänger dagegen waren. Nach der Abſtimmung verlas
R. Fiſcher namens der Mehrheitsanhänger eine Erklärung,
welche gegen die Abhaltung der Reichskonferenz der Oppoſition
proteſtiert, weil ſie darin den Willen zur Parkeiſpaltung er
blicke. Herzfeld wies zum Schluſſe darauf hin, daß jede Partei
das Recht habe, ihre Vertrauensmänner zuſammenzuberufen,
daher müſſe auch der Arbeitsgemeinſchaft das Recht zuſtehen,
ihre Vertrauensleute zu einer Konferenz zu laden.

Ams tägliche Brot.
Von der Fettſammlung.

Wie die Berliner Preſſe erfährt, wurden von der pommerſchen
Hindenburgſpende an Butter und Fett bisher 42 800 Pfund ab
geſandt. 10 000 Pfund gingen nach Bochum, 11 000 nach Duis-
burg und 20 000 Pfund nach Bochum-Land

Einſchränkung der Tabakinduſtrie.
Der Krieg hat auch die Einſchränkung der Tabakinduſtrie mit

ſich gebracht. Durch Bundesratsverordnung ſoll die den Tabak
verarbeitende Induſtrie auf den Stand der Arbeiterſchaft und
Erzeugung im Jahre 1915 zurückgeführt werden. Außerdem iſt
eine Lieferungspflicht an die Zentrale in Minden ein
geführt. Schon am 7. Auguſt v. J. war ein Einfuhrverbot für
ausländiſche Rohtabake aus Gründen der Valuta ergangen.
Jetzt handelt es ſich darum, beſonders die Zigarreninduſtrie,
die während des Krieges gegenüber den normalen Verhältniſſen
hauptſächlich infolge des enormen Heeresbedarfs einen außer
ordentlichen Aufſchwung genommen hatte, allmählich auf den
Friedensſtand zurückzuführen.

Gelduellen für die 603iulpolitil.
Der Krieg verſchlingt ſolche Rieſenſummen Geldes, er führt

zu einer ſo ungehener großen Verſchuldung des Reiches, der
Einzelſtaaten und der Gemeinden, daß die bange Frage auf-
taucht, ob nach dem Kriege überhaupt noch Mittel dafür auf-
sutreiben ſein werden, die einen Ausbau der Sozial-
Perer erlauben. Von bürgerlichen Abgeordneten und den

ertretern der a en iſt die Anſicht r worden,daß das Reich nach dem Krieg eine Schuldenlaſt von 100
Milliarden Mark zu verzinſen und abzutragen haben
werde. Ein Regierungsrat ich in einem Vortage,
die Ausgaben des Reiches würden nach dem Kriege wohl das
Vierfache von dem Bedarf vor dem Kriege betragen, alſo 12
Milliarden pro Jahr. Unter dieſen Umſtänden wird man die
Hoffnungen nicht allzu hoch ſchrauben dürfen, vom Reiche die
Mittel erhalten zu können, die jetzt für die Fortführung der
Sozialpolitik nach dem Kriege verlangt werden.

Für die Errichtung der Kriegerheimſtätten allein werden
mindeſtens eine Milliarde Mark pro Jabr verlangt. Um nur
für eine Million Krieger Heimſtätten errichten zu können,
müſſen mindeſtens 5--6 Milliarden Mark beſchafft werden,
d i. eine Milliarde pro Jahr, wenn in 5--6 Jahren die ge-
forderte Million Eigenheime fertiggeſtellt werden ſoll. Und
mit dieſer Summe Geldes kann doch immerhin nur ein gewiſſer
Teil der Wohnungsreform durchgeführt werden! Selbſtver-
ſtändlich hätte das Reich das Geld nur als Darlehen zu ge-
währen, gegen einen geringen Zinsfuß. Dennoch würde die
Beſchaffung dieſer großen Summe dem Reiche nicht leicht
fallen. Nun ſind aber für dieſen Teil der Sozialpolitik jedoch
ſo große Geldquellen im Volke vorhanden, daß mit ihrer Hilfe
das Größte geſchaffen werden kann. Es bedarf nur eines
entſprechenden Geſetzes und für die ſozialpolitiſchen Auf-
gaben können reichliche Mittel fließen.

Das deutſche Volk bringt alljährlich für die mannigfachen
Zwecke der Verſicherung rund 214 Milliarden an Bei-
trägen (Prämien) auf. Die geſamten Aktiven der Verſiche

Von dieſen großen Summen vom Volke zuſammengetragenen
Geldes ſteht aber bis jetzt nur das Vermögen der ſtaatlichen
Arbeiterverſichernung für gemeinnützige Zwecke zur Verfügung.
Bis zum Ende des Jahres 1915 beliefen ſich die geſamten Dar-
lehen der Arbeiterverſicherung für gemeinnützige Zwecke auf
823,5 Millionen Mark. ar den Ban von Arbeiterwohnungen

ſind im ganzen 558,9 Millionen Mark ausgeliehen worden, zur
Förderung der allgemeinen Wohlfahrtspflege Errichtung
von Krankenhäuſern, Volksheimſtätten, Jnvalidenheimen,
Volksbädern. Schulen uſw.) bis Ende 1915 insgeſamt 630,5
Millionen Mark. Da das Vermögen der Arbeiterverſicherung
im Jahre 1913 dem letzten Jahre vor dem Kriege
3 077 250 Mark betrug, läßt ſich ermeſſen, was geſchaffen wer-
den könnte, wenn das Vermögen aller Verſichernnqsanſtalten
in Höhe von 12 Milliarden Mark in gleicher Weiſe für ſozial-
politiſche Zwecke zwangsweiſe bereitgeſtellt würde. Dieſes Geldwird vom deutſchen Von aufgebracht, und Dr. Wilhelm
Schaefer und Dr. Friedrich Lübſtorff weiſen in ihrem kürzlich
erſchienenen Werk über Volkswirtſchaft und Verſicherung
(Rechts-, Staats- und Sozialwiſſenſchaftlicher Verlag, Han-
nover) mit Recht darauf hin, daß dieſe Summe, die zurzeit im
weſentlichen der Bauſpekulation, der lapitaliitiſchen Woh-
nungsproduktion zufließen, auch für die Allgemeinheit nutzbar
gemacht werden ſollten. Das einſachſte wäre freilich, wovon
die vorgenannten Autoren nichts wiſſen wollen. die Ber-
ſtaatlichung des geſamten Verſicherung sweſes, wodurch auch die privaten Reingewinne im Intereſſe
der Geſamtheit des Volkes Verwendung finden können.

Ergiebige Geldquellen für gemeinnützige Zwegde find aberauch ſie Sparkaſſen, deren Aktivvermögen ohne Reſerve
fonds) rund 20 Milliarden Mark beträt. Die Sparkaſſen in
Deutſchland ſind faſt durchweg kommunale Einrichtungen. Sie
ſollen der Volkswohlfahrt dienen, und die angeſammelten Gel-
er werden von der Maſſe des Volkes ausgelegt Auch dieſes

Geld iſt bisher der kapitaliſtiſchen Wohnnngsprodultion faſt
ausſchließlich zugute gekommen, und mit Recht verlangen nun
die Wohnungsreformer, daß dieſe Mittel nur der modernen
Wohnungsreform, dem gemeinnützigen Wohnungsban dienen
dürfen.

Mit dieſen 32 Milliarden, die im Verſicherunge- und Spar-
kaſſenweſen aufgeſpeichert ſind, kann die ganze Wohnungs-
reform zur Durchführung gebracht werden, und es bleiben

nene belaufen ſich auf eiwa 12 Milliarden Mark.

außerdem noch Mittel für weitere ſozialpolitiſche Zwecke übrig
Es bedarf nur entſprechender Geſetze des Willens und der Mit-
wirkung von Staat und Gemeinde und Großes läßt ſich
ſchaffen, ohne eine neue Belaſtung des Volkes.

Aber die Beſitzintereſſenten wollen nicht und die Arbeiter
haben noch nicht die Macht.

Allerlei.
Schweres Grubenunglück in Oberſchleſien.

Auf dem Gefeld der fiskaliſchen Koblengrube Knurow
brach ein Grubenbrand aus. Acht Berglente wur-
den getötet, ein Anzahl anderer verletzt. Beim Abdämmen
des Brandherdes erlitten, der Schleſiſchen Zeitung zufolge,
Bergwerkdirektor von Velſen und ein Oberſteiger VBrand-
wun

Die in Zeit ſehr häufenden Menſchenverluſte im
oberſ ergrevier werfen mit Recht die Frage auf, ob
die en Sicherheitsvor kehrungen auch
ausreichend ſind. Eine aus Fachkreiſen ſtammende Entgegnung
cuf die Schuldfrage beim letzt en Bergunglück hat dies, wie
die Breslauer Volkswacht mitteilt, bekanntlich verneint.

Die Bootskataſtrophe anf der Dahme, bei der am Abend des
28. Juli vorigen Jahres 22 Menſchen ertranken, hat jetzt vor
der J. Strafkammer des Landgerichts Berlin II ihr gericht-
liches Nachſpiel und ihre „Sühne“ gefunden. Angeklagt war
der Schiffsführer Gottfried Kanwiſcher, ein Motorboot
durch Fahrläſſigkeit zum Sinken gebracht zu haben. Er wurde
wegen fahrläſſiger Tötung und fahrläſſiger Transportgefähr-
dung zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.Der Staatsanwalt hatte drei Jahre Gefängnis beantragt.

Jagd auf Wölfe in Frankreich. Einer Genfer Meldung der
Neuen Züricher Zeitung zufolge hat man im franzöſiſchen
Jſere-Departement an verſchiedenen Orten der Berg-
gegenden plötzlich Wölfe bemerkt. Die erſchreckten Bewohner
wagen kaum noch auszugehen. Es wurden Jagden ver-
anſtaltet.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Regenkappen
aus wasserdichten Stotfen
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99 h Kaiser in 66

Nachmitt

waineiia-Tnoeter
Bexinn heute, Sonnadend,

Grosse Anasta

Musik von aKaiserin Maria Theresia: 3 Paula Dereant als Oaet.

Sonntag Vhr Zwel Vorstellungen
0,35, 1 10 W Miene 209. 39. a. s r.

Alle Plätae Nachmit im Sag und J. Ran numeriert.
In beiden Vorstellungen Die K rin

Volk
Tageskasse Sonntags ab 10 Uhr ununterbroehen.

spark
Houteo, Sonnabeond, S Uhr

Grosser bunter Abend
ausgeführt von den Herren Stumer und Räöner.

Landwehrstr.

Sonntags

Neues Programm. Nouos Programm.ſ S Froi- Konzert.
3649 vie Sosohattalottung.

Konzerthaus aam Riebeocokpists Vaterl an
Dir Künstler- Konzert.

Roland- Orehestor. itär Vintritt frei.
z22

es i

II Weh du
(Inhaber: Hormann Ruteohko),

Geiststrasse S.

F Täglich: Konzert W
der beliebten Erzgehbirger Sohramme“-Kapefle

„Geschwister Sohliok““., 2660
Gut gepflegte Biere u. Weine.

angenehmer Familien-ädufenthalt.

et frei Ros i

Konzerinaue a ver
Kapoelle. Jägld: Er. Kunstler- kommen Ka2 66,EReke Or. e

Neue
des Damen-Orehesters „Preciosa“, 7 Deamen, 1Glocken-, Xylophen- und äeigen-Son. W606

Um regen Zusprueh bittet Frau Elan Beth.

Nen?! Nemn?!
Große Steln- Große Stein-i Kulser-Sucl ne
Grosse patriotische Konzerte

vom Görlachschen Orchester.

Kaiser- Kaffee
Nachmittage und abends die fidelen

Münchner Schrammel- Konzerte
Angenehmer Aufenthalt Vorzügliehe Bewirtung.

36658 G. Slovogt.
Krapkenverzicherung Verein des Maurergewerts

Und Verwapäter Berusgenosten u Halle a. S. u. Um

Gegründet 1755.,
Sonntag J n

General -Versammlung.
Tagesordnung

s 11 Uhr.

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Wahl des Vorſtandes und der Reviſoren.

3. Verſchiedenes. 3637Der Vorſtand.

v

W

für alle Sorten Lumpen, Abfälle,
Papier, Knochen, Wolle, Eisen etc, zahlt nur

W. Theuring, Halle a, S,
Domplatz 9. Tol 5659. Reilstr. 23.

Der Liebling des Publikums

Henny FPorten

Das r m
ven Ernet von Wüdenbroehb

4 Akte.

n 4.10 6.60 9.10

Stolz weht clefiae

schwarz-welss-rot!
Marinescehasusplel I. 5 Akten

Vorführung 3.00 5 00.

Iugendliche haben bis
2/,7 Uhr Zutritt.

Waldemar Psilander
Die twins n Dorrit i Weller

Vorfährung: 9.30. „Perrit's
Bräutigam ab Brant. Vergugunggreise,

Ein heiteres Bade-Erlebnis. antaückendes Lartepioel.
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wenn Kraft FangKünſtler mit prächtigen Neuheiten.

Schweſtern Weichart.
3 Beſte eai, dem Gebiete der Radfahrkunſt.

3 Theegoers,akrobatiſche ernesS San Göhbel
a der WinterTymian-Sänger,

chſ. Komlker i. ſeinen urdraſtiſchen Vorträgen.

Hartha Busch,
humoriſtiſche Bortragskünſtlerin, BerwandlungsTänzerin.

mit ſeinem urkomiſchen Hunde und Affen Theater.

u Famllien Vorſtellung

ötudt- Thenter vmie

Direktion: Leopold Saehse.
Sonntag den 7. Januar 10917,

ETTHSS zBefreiung sofort. Alter u. e

sehleeht angeben. Auskunft
umsonst. „Sanis Versand“Mänebep 759 Landwehrstr. 44

Deutsche

Eintrittsprels 50 Pfg.

Kriegs Ausstellung
Halle 19l6ſl7 in der Moritzburg.

Täglich ununterbrochen
von 10 bis 7 Uhr geöffnet.

Kinder und Militär 26 Pfg.

nachmittags 3 Uhr:
FremdenVorſtelleemäbſelen Preiſen.

Tausend und eine Nacht.
Phantaftiſche Operette

in einem Vorſpiel, zwei Aufzügen
und eine 9 a v. Leo Stein

arl Lindau.
ſik von J. Strauß.Avew 7 Uhr

Carmen-
Oper in 4 Aufzügenvon Georges Bhet
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Montag den 8. Januar 1917,
Shakeſpeare-Sondervorſtellung:

Othello

2

Partei Schriften v B.

orftvruge
deBundes zur Echaltung und MRehrung

der deutſchen Vollslraft. Schwank von Arnold und Leitung: *1964
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2. Teil des Winter Semeſters 1916/17. mit Bindloder, Rrvwaohws 40 Fig. KinaerOrt: Aula der Univerſität. Zeit: Mittwoch 83, Uhr abds. Pantoffelhölzer. i der o Die
1. Nitwogh, den 160. ganngr.

Prof. Dr. Menzer. Die idealiſtiſche Weltanſchauung.
2. Rittwoch, den 17. ganngr.

Direktor Dr. Thiem. Mit der Farbenkamera auf Reiſen,
mit 100 Naturaufnahmen.

3. Rittwoch, den 24. gannar.
ektor der ſtädtiſe e ndwerkerſchule. Ueber

Schaffen (mit Licht
m da 31. gamngr.

Geheimrat Prof.ſorgen im kla ſiſchen
ren Stern. Wirtſchaftsfragen und

ltertum.

r gebrugr.Dr. phil. Andor Foder. Tonempfindung und Muſik.

r m eriſche unſererhin Vergangenheit und Gegenwart.

a e n i Ser. e Die deutſche Voll
und jetzt.

8. Rittwoch, den 28. Februar.
Prof. Dr. Emil Abder J r e über Hmus, Suggeſtion und Maſſenfuggeſtion (mit Ti W

9. Mitwoch, den 7. Rirz.
Univerſitätslektor Sachſe, Direktor des Stadttheaters.Bühne und Bühnenkünſtier.

10. Mittwoch, den 14. März.
Univerſitätslektor SachſeBühne und Bühnenkunſtker.

11. Mittwoch, den 21. März.
Dr. phil. Eichwald. Leben und Tod im Lichte der Natur

wiſſenſchaften.

12. r den 28. März.
Prof. Dr. Fröhlich. Entwickelung undſchen Tierzucht mit Rückſicht auf die

Deutſchlands.

Der Beſuch aller J e iſt er die fZitglleder des Bun
des i Erhaltung ehe

Direktor des Stadttheaters.
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Tüchtige TIisehler

Thallg- Theater.
Sonntag den 7. Januar 16017,

Gaſtſp. d. Stadttheat.Perſonals
Die Spanlsche lege

Relcher Tierbestand.

Sonntag den 7. Jan. 1917
nachmittags 3 Uhr

Konzertvom Görlaeh-Orchestoer.

abends 7 Uhr: 3660

Pantoffel- J grad zahlt vormittags 10 Pfg.,Max Fricke, ar vrehmiitage 29 kg
Trothaerstr. 69, Mansfelderstr. 4.

zum Flugzeugban ſuchen ſofort

Planofortefuhrkk Gehr. Zimmermann,

Arbertsmarkzt

Tischier
*1361

Ellenhurg.
Jch ſuche zu Oſtern unter günſtigen Bedingungen

S

1 Steindrucker- Lehrling
und 1 Sehriftsetzer- Lehrling.Veldan en: Wöchentlich zwiſchen 8 12 oder 26

b jedoch t nachmittags. uvr,
Halleſche Papierwarez- Fabrik

Max Jovishoff, Thomasiusstr. 33.

Für kommende Ostern werden noch
eingestellt 6649

Maurer-, Zzimmer- u.
Tischler-Lehrlinge.

Hermann Meise,
Hoch- und Tiefbau, Halle a. d. S.

Nüchüe Polgterer

ellt ein ſtellt einMwelfadrſ Th. ponan. Mnehabrk TR. Ponax.
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Die achte Todſünde.
Roman von Ludwig Bendler.

Nachdr. verb.
Sie erſchien blaß wie eine Leiche, der Atem, um etwas

zu ſagen, fehlle ihr, und ſo ſtreckte ſie wie hilflos dem Vater
die Hand entgegen.

„Nanu, auch mal wieder da? Was willſt du?“ herrſchte
der ſie an, ohne von der dargebotenen Hand Notiz zu nehmen,
doch erſchien er durch die erlittene Schlappe in ſeiner Selbſt-
S n etwas herabgeſtimmt, nicht ganz ſo rüde wie
onſt.

„Jch komme, Vater,“ ſtammelte Charlotte, „um noch einmal
nach euch zu ſehen und

„Haſt dit dir dazu vier Wochen Zeit gelaſſen und die
Schweigſame markiert, brauchteſt du jetzt auch nicht kommen,
oder biſt du mürbe, ſitzt die Karre vielleicht ſchon feſt im
Treck?“ Man ſah, dem Frager ſtand die Schadenfreude, falls
es ſo wäre, ſchon im voraus auf der Stirn geſchrieben.

„O nein,“ verwahrte ſich Charlotte. „Jch ließ euch doch
durch Fräulein Oſtermann alles Nötige ſagen, Vater, und

„Ach, durch die Oſtermann, ahal Na, die laß mir aber
ein für allemal aus dem Spiel, die alte Quatſchkdrine, ver-
ſtanden? Faſt 'ne Stunde hat ſie uns gelangweilt. Du ſelbſt
hatteſt natürlich keine Zeit für uns.“

„O doch, Zeit ſchon, Vater, aber ich wußte ja nicht, ob
dir meine Briefe recht ſeien.“

„Da wundert's mich, daß du den Mut haſt, ſelber zu
kommen.“

„Schwer genug iſt mir's geworden, aber
„Aber, aber,“ äffte er ihr nach. „Kurz heraus, was willſt

du noch von uns
9 We doch auch noch Kleider hier und
„Ahal“
„Und etwas Geld. Du ſprachſt zuweilen von dem Sparkaſſen

buch, das meine Pate
„Geld? Nicht einen Heller. Meinſt du, wir hätten dich

roß gezogen, daß du uns jetzt ſo mir nichts dir nichts durch
ie Lapven brennſt? Meinſt du, du hätteſt als Tochter nicht

auch Pflichten gegen
„Freilich. die hab' ich, Vater, gegen euch, aber auch gegen

mich. Jch fühle etwas in mir
„Halts Maul. Jch danke dafür, den Quatſch nochmal zu

hören. Deine Lumpen kannſt du zuſammenpacken, dann
ſieh' dir dein Vaterhaus von draußen an

Herr Eich wendete ſich jetzt, in das Zimmer ſprechend, zurück
und befahl der Dienſtmagd, ihm in den Laden zu ſolgen,
ſeine Tochter wies er mit ſchroffer Gebärde an, ſich zu ihrer
Mutter in das Zimmer zu begeben.

„Mutter,“ ſagte er dabei gallig, „hier iſt deine wohlgeratenſte
Pflanze. Wenn du aber glaubſt, ſie käme, dir in der Wirt-
ſchaft oder bei den anderen Göhren zu helfen, viſt du auf'mn
Holzweg. Bloß um ihre Kledaſche zu holen, hält ſie's nochmal
der Mühe für wert. Gih ihr den Kram, aber ſonſt nicht einen
Pfennig weiter. Jch werde derweil mit der Mamſell hier ab-
rechnen.“

Und krachend flog die Tür zwiſchen Zimmer und Laden ins
Schloß, die beiden Paare voneinander trennend. Charlotte
in dem einen Raum den Liebenswündigkeiten ihrer Mutter,
Emma in dem anderen den Höflichkeiten ihres Dienſtherrn
überantwortend. Die Ausſicht der beiden Mädchen, demnächſt
eine angenehme Viertelſtunde zu verleben, war gering. So
wappnete ſie ſich, die ihrer wartenden Schmähungen mit Ge-
duld zu ertragen, beſeelt nur von dem Wunſche, die Minuten
möchten doppelt ſo ſchnell verſtreichen, als der Strom der Zeit
ſie ſonſt hinwegnimmt.

Nicht um einen Deut verſöhnlicher als der Vater gebärdete
ſich Charlotte gegenüber ihre Mutter, im Gegenteil. Dieſe
d nachdem ſie ohne viel Aufhebens ein Dutzend lebendiger
Kinder zur Welt gebracht und die Hälfte davon ebenſo gleich
mütig wieder der Erde übergeben hatte, war dem ihr verbleiben-
den Reſt zu keiner Zeit eine zärtliche Hüterin geweſen. Wie
ſie, dem Gerede der Nachbarſchaft entſprechend, mit Feuerhaken
und Bierſeidel als Waffe gegen die Gewalttätigkeiten ihres
Mannes gut umzugehen wußte, ſo ſchien ihr auch kein Werk-
zeug ungeeignet, um es als Zuchtrute für ihre Kinder anzu
wenden.

Beſtand ja die Erziehung des Eichſchen Paares überhaupt
zumeiſt in Strafen. Beide, in dieſem Punkte wenigſtens über-
einſtimmend, gingen von dem Grundſatz aus, daß Hiebe der
Kreatur unerläßlich ſeien, wenn ſie gedeihen ſoll, und dem
gemäß verfuhren ſie.

Ob in den ſtattgehabten Zwiegeſprächen Herr Eich ſchroffer
mit der Magd Emma, oder ſeine Frau liebloſer mit ihrer
Tochter Charlotte umgegangen war, ließ ſich von den rotge-
weinten Augen, mit denen die Mädchen ſpäter wieder hervor
traten, nicht gut ableſen. Als Folge ſtellte ſich heraus, daß in
kurzem Zwiſchenraum beide, mit umfangreichen Paketen aus-
gerüſtet, der Stätte häuslicher Zerklüftung und des Unfriedens
den Rücken wendeten, nicht, ohne auch noch auf der Schwelle einen
nachdrücklichen Abſchiedsgruß in der hier üblichen Tonart mit-
zubekommen.

Emma, die unbotmäßige Dienerin, durfte ſich mit einem
ſchließlichen „Hol dich der Deubel!“ begnügen, aber nicht auf
vier Worte nur beſchränkte ſich Herr Eich ſeiner Tochter gegen-
über.

„Wirſt uns ſchon noch einmal im Leben brauchen,“ tobte
er, „und dann das eine ſchreib dir hinter die Löffel: Wenn
dir bei dem verfluchten Kram, den du da draußen vorhaſt,
ſingen, tanzen, jnbilieren, ein gewiſſes Menſchliches paſſiert,

du wirſt ſchon wiſſen, was ich meine, mit ſo 'nem Kerl,
ſo einem liederlichen. wie du, wenn die Folgen davon ſich be
merkbar machen und die Angſt dir die Kehle zuſchnürt, da
tne nicht etwa uns hier die Ehre deines Beſuches an. Wir
ſind dann nicht zu ſprechen, darauf kannſt du Gift nehmen.
Mitſamt deinem Wergel fliegſt du raus, daß ihr's Genick brecht,
du hirnverbranntes, dummes, undankbares Weibſtück du!“
Wuchtig ſchleuderte der erboſte Mann die Tür zu, daß es

krachte. Eine rechte Muſik zu der Abſchiedsfeier, wie ſie das
Vaterhaus der aus der Art geſchlagenen Tochter bereitete.

Als Charlotte, durchtobt von den bitterſten Empfindungen,
wenige Schritte gegangen war, begegnete ſie zwei Kindern,
wohl fünf und drei Jahre alt, die ſich mit einem ihnen viel
zu ſchweren Korb voll Flaſchen abſchleppten. Trotz ihrer
ſchmutzigen Mäulchen, die ſie zunächſt ſäuberte, unterließ es
Charlotte nicht. die Kleinen in trauriger Zärtlichkeit zu
küſſen.

„Frida, Rudi!“Es waren ihre beiden jüngſten Geſchwiſter, die da in zerriſſe-
nen Kittelchen, mit verſtändnisloſem Dreinſchauen vor ihr
ſtanden.

Siebentes Kapitel.
Niemals hatte Charlotte Eich in einem ſo hübſchen und trotz

einſacher Ausſtattung behaglichen Zimmer gewohnt. wie das
bei Frau Roſenbach der Fall war, nie hatte ſie den Tag in an
genehmer Tätigkeit ſo ungeſtört dahinleben dürfen, wie jetzt,
während der zwei Monate, die ſie nun ſchon als Schülerin
Profeſſor Wahlbergs in der Reſidenz verweilte.

Unferhaltungs-Beilage
des tlallischen Volksblaftes.

Welch ein anderes Daſein heute gegen dasjenige im Eltern
hauſe. Aufrichtiges Entſetzen überkam ſie noch immer, wenn
ſie an die letzten Vorgänge daheim dachte. Wie ſchlimm es

eweſen, getraute ſie ſich nicht einmal jemand mitzuteilen. Sie
chämte ſich der Zuſtände, an denen ſie ſelbſt ſchuldlos war.

Frau Roſenbachs Wohnung lag im Gartengebäude eines
hochherrſchaftlichen Hanuſes, das über die wohlgeordneten An-
lagen der Nachbargrundſtücke freien Ausblick gewährte. Zwar
hielt die winterliche Jahreszeit eben jetzt ihr graues, unſchönes
Tuch über Höfe und Gärten ausgebreitet, dafür aber lebte die
Hoffnung auf freundlichere Bilder, die Frühjahr und Sommer
ſorte barer Zeit dem ſehnfüchtig harrenden Auge bringen
ollten.
Wie hübſch mußte ſich alles, was da in Charlottes Umkreiſe

zu erſchauen war, im Schmucke des milderen Halbjahres aus
nehmen, wenn an Stelle der jetzt tot daliegenden Flächen grüne
Naſenteppiche treten, die in ſtattlicher Zahl vorhandenen
Bäume ihren Blätterreichtum ausbreiten, die abgegrenzten
Veete im Blumenflor erſcheinen würden.
Für Charlottes Arbeitspenſum, das leuchtete ihr ein, war es
ja im Augenblick nur ein Vorteil, wenn keine derartigen allzu
reichen Anziehungéepunkte von außen her ſie ablenkten.

Nahm ja doch der Tag jetzt noch ihre vollſte Aufmerkſamkeit
für das in Anſpruch, was ſie leiſten ſollte. Nur ein Ziel durfte
cs für ihren Ehrgeiz geben, in ihren Fortſchritten dem ganzen
vollen Ernſt zu entſprechen, den ihr verehrter Lehrer der Auf-
gabe zuwendete, die ſie ſich gemeinſam geſtellt hatten.

Sie bald als Künſtlerin fertig daſtehen zu ſehen, galt es
für beide, und ſo freundlich Wahlberg im ſonſtigen Verkehr
ſein mochte, im Unterricht zeigte er ſich von herber Strenge.
Auch Klavier mußte ſie üben und Lehrſätze verarbeiten, die er
ihr in theoretiſcher Beziehung anempfahl.

„Es iſt das,“ ſagte er, „für eine Sängerin, die Vollkommen-
heit anſtrebt, heutzutage unumgänglich nötig. Muſikaliſch
müſſen Sie ſein bis auf die Knochen. Dann macht's Freude,
dem Geber, wie auch dem Empfänger.“

(Fortſetzung folgt.)

Friedensbotſchaft.
Von Romain Rolland.

Die nachſtehende Botſchaft des franzöſiſchen
Dichters iſt zum Jahresſchluß in ſchweizeriſchen
Blätter erſchienen. Es iſt der Gruß einer edlen
Seele über Krieg und Stacheldrahtgrenzen hin
weg.

Jn dem Abgrund von Jammer, in dem Europa verſinkt,
ſollten alle, die eine Feder führen, es mit ihrem Gewiſſen nicht
vereinbar halten, ein Leiden mehr zu dem Berg von Leiden oder
neuen Haß in den verzehrenden Strom von Haß zu tragen

Jch habe mir die Aufgabe geſtellt, den feindlichen Brüdern
Europas nicht das Schlechte, ſondern das Beſte, was ihnen ge-
hört, in Erinerung zu bringen die Gründe, die auf eine lieb-
reichere Menſchheit hoffen laſſen.

Für die große Zahl derer, die ſich durch den Glauben an einen
Fortſchritt ohne Rückſchlag hatten einlullen laſſen, war das Er
wachen hart, und nun fallen ſie von den widerſinnigen Zucht-
loſigkeiten eines faulen Optimismus in den Taumel eines Peſ-
ſimismus ohne Grenzen.

Sie ſind nicht gewohnt, den Blick unbeirrt auf das Leben zu
richten. Eine Mauer bequemer Jlluſionen verſperrte ihnen die
Ausſicht auf den ſchmalen Weg der Menſchheit, der ſich am
Felſen in die Höhe windet. Der Stein bröckelt ſtellenweiſe ab
und der Boden gibt nach.

Dennoch müſſen wir
Unſere Päter haben ganz anderes erfahren!
nur zu ſehr vergeſſen.

Unſere Jahre liefen, abgeſehen von einigen Stößen, auf
weichen Rädern. Aber ſtets ſind die ruhigen Zeiten weniger
häufig geweſen als die Zeiten der Prüfung; und was heute
geſchieht, iſt nur für jene unerhört, die in der unerhörten Un
bekümmertheit einer nicht vorwärts noch rückwärts ſchauenden
Geſellſchaft dahinträumten.

Der Menſch verbannt die läſtigen Ereigniſſe gern aus der
Erinnerung. Aber in der Weltgeſchichte iſt die Ruhe ſelten ge
weſen, und die größten Geiſter ſind nicht aus ihr hervorge-
gangen. Schauen wir furchtlos in den entfeſſelten Strom.

Wer den Rhythmus der Geſchichte vernimmt, dem mündet
alles zum gleichen Zweck, das Schlechteſte wie das Beſte

Jn Jahrhunderten wurde die Einheit Frankreichs durch die
Kämpfe zwiſchen den Provinzen geſchmiedet. Jede Probvinz,
jedes Dorf war einmal das Vaterland. Fetzt läßt der Krieg,
der das Blut Frankreichs und Deutſchlands miſcht. die beiden
Völker dieſes Blut aus demſelben Glaſe trinken, für ihre künf-
tige Einigung.

Ob ſie ſich auch grimmig zerfleiſchen, ihr Ringen bindet ſie.
Was ſie auch tun mögen: dieſe Armeen, die ſich bekämpfen, ſind
ſich innerlich näher als vorher, da ſie ſich nicht gegenüberſtanden.

Zahlreiche 2eugniſſe von den beiden Fronten haben uns deut-
lich den gegenſeitigen Wunſch gezeigt, trotz dem Kampfe in den
Augen des anderen zu leſen; dieſe Leute, die ſich von Schützen-
graben zu Schützengraben belauern, um ſich aufs Korn zu neh-
men, ſind vielleicht einander feind, aber nicht mehr fremd

Das gigantiſche Chaos, worin, wie zu der Zeit, da die Erde
ſich in glühendem Fluſſe bildete, heute alle menſchlichen Ele
mente der drei alten Kontinente aufeinanderſtoßen, iſt eine
Raſſenchemie, worin durch die Gewalt und den Geiſt, durch
Krieg und Frieden, die künftige Vereinigung der beiden Welt-
hälften bereitet wird, der beiden Hemiſphären des Gedankens,
Europas und Aſiens.

Es iſt keine Utopie: ſeit manchen Jahren kündet ſich dieſe
Annäherung durch tauſend verſchiedene Zeichen an: geiſtige und
künſtleriſche Beziehungen, Politik, Jntereſſen. Und der Krieg
hat dieſe Bewegung noch beſchleunigt

Es entſtehen mitten im Kampfe Stiftungen für den geiſtigen
Völkerfrieden, gleich Leuchttürmen, die den einſamen Schiffen
den fernen Hafen zeigen, wo ſie Seite an Seite ankern werden.

Die Menſchheit befindet ſich am Eingang eines Weges. Der
Eingang iſt eng, man drängt ſich, um durchzukommen. Aber ich
ſehe die große Straße der Menſchheit breiter werden und allen

durch. Wir werden durchkommen!
Wir haben es

Raum bieten. Ein tröſtlicher Anblick in den Schrecken der
Stunde! Das Herz leidet aber der Geiſt wandelt im Licht

Mut, Brüder! Noch können wir hoffen, trotz allem. Die
Menſchen, ob ſie wollen oder nicht, marſchieren unſerem Ziel
entgegen ſelbſt die, die ihm den Rücken zuzuwenden glaubten.

Zu einer Zeit, da die Jdeen des internationalen Friedens zu
triumphieren ſchienen, ſprach der weiſe Renan zu mir die pro
phetiſchen Worte:

Sie werden eine große Reaktion erleben. Alles, wofür wi
eintreten, wird zerſtört zu ſein ſcheinen. Aber man laſſe ſich
nicht beunruhigen. Der Weg der Menſchheit iſt ein Bergpfad:
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er ſteigt in Windungen, und es ſcheint zuweilen, als ob man
rückwärts komme. Aber es geht immer aufwärts!

Feldhaubigen im Verfolgungskampfe.

Aus Rumänien wird der Dresdner Volksztg. geſchrieben:
Nun ſind s ſchon Wochen, Monate, daß wir den Feind vor uns

herjagen, unaufhaltſam, atemlos. Einen Weg ging die Ar-
tillerie, wie ſie ihn, außer vielleicht in Serbien, nie gegangen.
Es gibt kein „Unmöglich“ für uns. Auf Befehl ſind wir Spe-
gialwaffe Gebirgsartilleriel So haben wir Siebenbürgen, die
Transſylvaniſchen Alpen durchquert, täglich kämpfend, täglich
ſiegend. Aus Stellungen warfen wir den Feind, die unein-
nehmbar ſchienen. Aus tiefen Schluchten, von ſteilen, ſchroffen
Hängen und höchſten Gebirgskämmen ſchleuderten wir ihm
unſere Granaten entgegen, trugen Tod und Verderben, Ver-
e g Verzweiflung in ſeine Reihen. Unſagbar ſchwer
waren die Strapazen. Die Wege wurden grundlos, und tage
51: ſverrten Schneemaſſen ſich uns entgegen. Mit 16, 18 und
20 Pferden mußten Protze und Lafette einzeln vorgebracht wer-
den. Und kein Ruhetag! Kein Atemholen, wollten wir die
Fühlung mit dem Feinde nicht verlieren. Jeder Tag einKampftag, und jeder Tag ein Siegl Und doch kein Tag wie
der heutige ie hieß es doch im Diviſionsbefehl? „Vor uns
ſind die Reſte der ten feindlichen Diviſion, vier weitere
Diviſionen ſind von uns und den Nachbartruppenverbänden im

n umgeben. Es gilt, die gerriig, Lage durch kräftiges
ufaſſen auszunutzen. Aufgabe der zugeteilten Artillerie iſt

rückſichtsloſer Einſatz der Batterien unmittelbar hinter der Jn-
fanterie und ſprungweiſes Begleiten jeder vorwärtskommenden
Jnfanterie- Abteilung Das wurde ein Tag! Bei Tages-
grauen begann der Tanz. Die Batterien in Züge aufgeteilt
zu ſprungweiſem Vorgehen, zu dauernd vorgetragenem Einſatz.
Was kümmerte uns das raſende Gewehrfeuer, was das zornige
Pochen der Maſchinengewehre, das Pfeifen und Singen der
Kugeln. Wie zogen im Trabe unſere Straße, vorüber an
jammernden, ſtöhnenden Verwundeten, an friſchblutenden
Todeswunden gefallener Feinde. Verwundete wie Tote mußte
er zurücklaſſen in atemloſer Flucht. Hart und kalt mußten wer
ſein gegenüber dieſem Furchtbaren. Vorwärts galt der Befehſl!
Und zähe verteidigte ſich der Feind, wo irgend ſich ihm Deckung
bot. Ein Dorf, ein Waldſtreifen, ein Graben. Dann geſellte
ſich zum Ziſchen der Gewehrkugeln das Einſchlagen der Gra-
naten, das ſcharfe Berſten der rapnells, das Fauchen ſchwä-
lender Gasgeſchoſſe vor uns, neben, hinter uns. Von allen
Seiten lauert gierig der Tod. Verteufelt, er ſchießt nicht
ſchlecht. Wie eine bellende Hunde meute umgeben uns die ein
ſchlagenden Geſchoſſe. Alſo auffahren und der braven Jn-
fanterie den Weg weiterbahnen: Feuerſtellung direkt neben der
Straße. Keine Zeit, Deckung zu ſuchen. Nur Feuern! Deut-
lich ſehen wir den Feind vor uns. Direkt richten! Granaten

Aufſchlag 1500! Schnellfeuer! Und nun arbeiten die Kano-
niere im Schweiße ihres Angeſichts. Laden, richten, Feuer!
Laden, richten, Feuerl Wie die Schüſſe ſitzen. Wie ſie ſich zur
Flucht wenden, die Feinde. Und wie wütend ihre Kanonen uns
umbelfernl! Da geht unſere Infanterie ſchon vor. Brenn-
zünderl! 2000! Schnellfeuer! Und nun iſt der Feind im Nebel-
dunſt verſchwunden oder eine Höhe deckt ihn. Alſo weiter vor!
Schon raſſelt ein anderer Zug von Hrn Haubitzen an uns vor
über, in ſcharfem Trabe, und 1000 Meter weiter wiederholt ſich
das Bild. So bleiben wir ihm an den Ferſen hängen, feſt
gebiſſen haben ſich unſere Kanonen, laſſen ihn nicht mehr aus
den Fängen. Jmmer 1000 und 1200 und 1500 Meter er-
reichen ihn unſere Geſchoſſe. So „arbeiten“ wir zuſammen mit
der Jnfanterie.

Das geht ſo, bis dichter Nebel ſich ſenkt, bis Dunkelheit und
Unſichtigkeit dem furchtbaren Vorwärtsdrängen ein Ziel ſetzen
wollen. Aber noch iſt der Tag nicht reſtlos unſer. Noch fehlt
die Beute. Alſo weiter. Und ſ'ſſit, ſſſit, ſ'ſſit pfeifen die Ge
ſchoſſe der Jnfanterie uns um die Ohren, ſchlagen klatſchend
in die Leiber der braven Pferde. Die zucken nur zuſammen
und tun weiter ihre Pflicht, bis ſie zuſammenbrechen. Knir-
ſchend ſchlagen andere auf die Schutzſchilde, bohren ſich mit
leiſem Fauchen in den Boden immer um uns herum. Wir
achten ihrer nicht. Dürfen's nicht. Da ſchreit auch der eine
und andere Kanonier auf. Die Bedienung wird kleiner und
kleiner und die Arbeit iſt noch nicht getan. Geſchütz- und Zug-
führer greifen ein. Und wieder heißt's: „Aufprotzen!“ „Bat-
terie trappl“ Und „Haalt!“ „Nach rückwärts protzt ab!“ „Zu-
rückgehende Schützen! 1000!“ Da: eine Bewegung in unſerer
Jnfanterielinie. Ein Ruf: Artillerie vor!“ Und mit den
letzten geringen Kräften aufprotzen, die Jnfanteriſten greifen
mit ein. Vorwärts! 600 Meter vor uns eine feindliche
Batterie, gerade im Vegriff, aufzuprotzen. Aber die Jnfanterie
kann nicht heran. Es gelingt, eine Haubitze in Stellung zu
bringen, weit vor der vorderſten Jnfanterielinie. Verflucht,
der Nebel! Aber es wird verſucht. Der Kompagnieführer ſelbſt
hilft, Geſchoſſe zureichen, und dann ſauſen unſere Granaten in
die Batterien hinein. Und dann war der Tag unſer! Noch
wußten wir's nicht. Wußten nur, daß es Furchtbares war, was
von uns verlangt wurde. Furchtbares, was geleiſtet worden.
Aber der Diviſionsbefehl des folgenden Tages brachte uns die
Gewißheit. Ueber 1000 Gefangene und eine komplette Haubitz-
batterie und viele Pferde waren die Beute. Und dann nach
Wochen erreichte uns ein Zeitungsblatt. Jm Heeresbericht
ſtand u. a. Oeſtlich von Tygveni durchbrach das Sächſiſche
Tnfanterie- Regiment Nr. 182, vortrefflich unterſtützt durch das
zu ſchneller Wirkung dicht vor dem Feinde auffahrende Neu
märkiſche Feldartillerie- Regiment Nr. 54, die feindlichen Linien
und nahm dem Gegner uſw. uſw.

Kleines Feuilleton.
Verfaſſer ſeiner eigenen Todesanzeige.

Der dieſer Tage in Padua im 74. Lebensjahr einer Lungen-
entzündung erlegene Kliniker De Giovanni hat kurz vor
ſeinem Tode ſeine eigene Todesanzeige verfaßt. die in folgen-
dem Wortlaut von den Zeitungen veröffentlicht wird:

Paduaga, 9. Dezember 1916,
7 Uhr 35 Minuten abends.

Jch zeige mein Ableben an. Denen, die mich mit ihrem
Vertrauen und ihrer Hochachtung geehrt haben, danke ich,
und verzeihe denen, die mir wiſſentlich oder achtlos Unrecht
getan haben, wie ich ihnen immer zu Lebzeiten verziehen
habe. De Giovanni Achille, weiland Profeſſor der allge-
meinen inneren Klinik an der Univerſität zu Padua.

Der Verſtorbene, der Mitglied des Senats war, bat auch
dem Senatspräſidenten ſein Ableben gemeldet und ſich jede
Gedächtnisrede verbeten. Jn dieſem ſeinem letzten Schreiben
ſpricht der greiſe Kliniker ſein Bedauern aus, daß ihm keine
holde Jlluſion zur Seite ſteht, keine Hoffnung, die ihm voran-
gegangenen Teuüren wiederzuſehen, nur die Vorſtellung ſeines
eigenen Körpers im Ofen des Krematoriums. Vor dieſer Viſion
hat der greiſe Gelehrte nicht die Augen geſchloſſen, hat nicht
auf das alte Wiegenlied gehört. mit dem man die Todesangſt
einlullt, ſondern iſt ohne Zugeſtändniſſe an ſein Gefühl in der
Klarheit der eigenen Ueberzeugung geſtorben. Auch das iſt ein
Soldatentod



Halle und Saalkreis.
Die Hakle, den 6. Januar 1917.

Anterburg Giebichenſtein und das Gut
Seeben von der Stadt angekauft.

Neue Pläne für große Hafenanlagen in Tyxotha.
Der Magifrrat ſchreibt den Zeitungen:

die Halle in den leſtenSeitdem Entwicklung der Stadt
de e i de geehe, hen h e

r r
ren ſtädtiſche Beſih an Grund und Boden innerhalb und
an den Grenzen des Weichbildes der Stadt immer empfind-
licher als ein drückender v empfunden. r haben
die ſtädtiſchen Körperſchaften in den letzten den
Mangel zum Teil auszugleichen ucht und nicht
wahrgenommene Erwerbsmöglichkeiten unter n räg
lichen Opfern zu verwirkli vermocht, doch e noch jede

r

Sicher rer geſun e n rief, aue infolge fremden Pobenbeſtdes ge
Es ſei hier nur erinnert an die Erweit des Waſſer
gewinnungsgebietes, an die Kanaliſation mit Klärſtation,

an die A 227 i an die Weigungen au en, mit ihren außerordeKoſten, mißlich hat ſich in neueſter Zeit
Wangel von Grundeigentum im Norden der Stadt und zum
Teil als Urſache davon der Umſtand erwieſen, daß es der
r r tkus große Teileder DomäneGiebichenſtein b. rte, gelang, diejenigen Grengz

W des Gutes Seeben, welche in großen, einheitlichen
mplexen an das anſchließen, zu erwerben.Die Kanalan in der St Straße, der Gertrauden

Friedhof und des Fl des ſind in die koſtenreichen Folgen dieſer verwickelt. Noch ſind die letzten
Jrs. n re und d drängt b Gegenwart
zu ren ungsfragen Ste nehmen, die wieder mit des Wites dſcmengän en. Wie
allgemien anerkannt iſt, ſind die Hafenverhältniſſe der Stadt
n e t der immer kräftiger in einer Verwirklichung zu

re ittellandk malPläne unhaltbar, wenn ſei el
und Jnduſtrie unſerer Stadt der Blüte erbalten bleiben ſollten.
L.n neuer Hafen, der unmittelbaren Anſchluß an die
Staatseiſenbahn erhält und chgeitig ein großes Induſtrie
W erſchließt, muß en werden ls Gebiet hierfür
ommt Gelände in Betracht, das an der Saale undnur

Vrachwi S li und einen Beſtandteil des GutesSeeben T 3 c. dieſer Notwendigkeit hat die
erordnetenverſammlung den Magnſtrat ermächtigt, zur
li der bereits um dieſes Gebiet überaus tätigen
lation Entei nachzuſuchen, und

das Staatsminiſterium m efürwortung durch die
ſtändige ierung die nglichkeit des Bedürfniſſes der Art

n t. e er r r eu Friſt verlieh. Außeror große Geldopferwehen mit R t auf die Nähe der Stadtlage,
die Eiſenbahn und rverbindung, ſowie auch die Be-
bauungsfähigkeit des Vodens mit der Enteignung verbunden
ſein. eſer Umſtand in Verbindung mit der unvermetrdlichenEntei der zum Flugplatz ſchon jetzt benötigten Fläche
des Gutes Beeben, der gleichfalls nur aus dieſem Gute gewinn-

baren Erweiterung des GertraudenFriedhofes, dem Abbau
der ſtädtiſchen Grube Vereinigter Karl Ernſt mit einer Ent
ſ icht an das But Seeben, den für ſehr gebalt
reichen Verwertu öglichkeiten ſeiner Gelände beim Bahn
5 Trotha uſw. den Magiſtrat veranlaßt, bald nach dem

bleben des Eigentümers von Seeben, des Generals von
Va ki, eine Verhandlung über den freihändigen Er
werb derjeni Flächen, die für die Entwicklung der Stadt
unbedingt derlich ſind. mit den Erben einzuleiten Die
Vertreter der Erben, minderjährigen Söhne des Erblaſſers,
haben ſich hierzu bereitgefuaden Die Verhandlungen wurden
zunächſt nur auf die Teile des Gutes erſtreckt, deren Erwerb
für die Entwicklungsbedingungen der Stadt als unentbehr-
lich anzuſehen war; ſie umfaſſen rund 177 Hektar. Als
Kaufpreis hierfür wurde einſchließlich der Unter
burg Giebichenſtein ohne deren Einſchluß die Erben
einen Verkauf ablehnen, 3,4 Millionen Mark verlangt. Die
weiteren Ver lungen erſtreckten ſich auf den Ankauf des
ganzen Gutes Seeben, das eine von 2564 Worgen hat.
So zögernd der Magiſtrat an und für ſich zu dem Erwerbe
einer fürs erſte nur land wirtſchaftlich zu nützenden Gutsfläche
Stellung S umal ſie noch bis zum Jahre 1924 zu einem
billigen Pachtpreiſe verpachtet iſt, ſo hat doch die ungemein
nehe Lage des geſchloſſenen Gutsgebietes zur Stadt in der
guten Verbindung mit ihr auf die gerade in der Gegenwart
immer drin mahnende Aufgabe hingewieſen, für Sied-
lungsland in der Nähe der Stadt, ſoviel als nur irgend mög
lich, zu ſorgen. Die Gelegenheit, einen geſchloſſenen Grund
beſitz, der mit ſo vielen Lebensbeziebungen der Stadt ſchon
verbunden und nur etwa eine Stunde Fupweges von der Stadt
entfernt iſt, zu erwerben, darf um der Zukunft der Stadt willen
und in Anbetracht mancher herben Erfahrung der Vergangen-
heit nicht J werden. Selten dürfte noch in der Gegen-
wart einer Großſtadt in ſolcher Nähe und unter ſolchen Mög-
lichkeiten eine gleiche Gelegenheit werden Der Magiſtrat hat
die Baudeputation um Stellungnahme zum Ankauf der als un-
entbehrlich angeſehenen Flächen von rund 177 Hektar erſucht.
Sie hat den Ankauf befürwortet und 2 600 000 Mark als ange
meſſenen Preis bezeichnet. Die Grunderwerbs Deputation in
gleicher Weiſe bezüglich dieſer Flächen und des Reſtgutes von
1863 Morgen erſucht, hat ſich für den Ankauf des ganzen Gutes
ausgeſprochen und den land wirtſchaftlichen Wert des Reſtgutes
einſchl. der Gebäude zu 1000 Mk pro Morgen auf 1 352 000 Mk
geſetzt. Hierzu kommen noch Sonderwerte, die auf rund 202 000
Mark zu berechnen ſind.

Jnsgeſamt alſo hat das Gut nach den Schätzungen für die
Stadt einen Wert von 2 600 000 1 869 000

202 000 4 665 000 Mk.Die urſprüngliche Forderung für das ganzeGut betrug urſprünglich 5 500 000 Mk.
Weitere Verhandlungen, deren Einzelheiten

hier beiſeite bleiben dürfen, haben einſchließ
lich einen Kaufpreis von 4 450 000 Mk.
ergeben, zu welchem Preiſe der geſamte v. Bagenſtiſche Grund-
beſitz er der Unterburg Giebichenſtein von der Stadt
angekauft iſt. Unter Berückſichtigung der Zahlungsbedingungen,
deren Einzelheiten hier nicht intereſſieren, iſt der Vertrag als
ein günſtiger ger die Stadt et

Die Auflaſſung der Liegenſchaften, mit Ausnahme der
Unterburg, an die Stadt und die Eintragung des Eigen-
tums derſelben in das Grundbuch ſind bereits erfolgt.
Bezüglich der nUterburg Giebichenſtein iſt noch die Genehmi
gung der zum Verkauf erforderlich, bis ſieerteilt werden wird, wird noch einige Zeit vergehen. Alsbald
nach Eingang dieſer Genehmigungen, deren Erteilung aber mit
Sicherheit zu erwarten iſt, wird die Uebertragung des Eigen-
ums an der Unterburg auf die Stadt durchgeführt werden und
damit die ganze ar deren n mit der Stadtaufs innigſie verknüpft geweſen, ſtädtiſches Eigentum ſein.

Noch keine Abkehrſcheine für Hilfsdieuſtpflichtige.
Die Durchführung des lege hat ſchon viel

Streitfälle gezeitigt beſondere ſo wird uns aus dem
Arbeiterſekretarigt h kommt es häufigvor, daß Unternehmer, die daß ihre Betriebe zum
Hilfedienß gehören, den abgehenden Arbeitern die Herausgabe
der Arbeilspapiere, meiſt einſchließlich der Jnvalidenkarte, ver
neigern, und zwar auch dann, wenn die Arbeiter anderweit
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Sohn und die Bü enfabrik Pög e.
lieferungen. Jn der Verhandlung vor dem Gewerbegericht
geſtern, Freitag, ist es ebenfalls, daß über alle die
einſchlägigen Rechtéfragen viel Unklarheit herrſcht. Das
Gericht war im Zweifel, ob die hier in Betr kommenden
Beſtimmungen überhaupt ſchon in Kraft ſeien. Jeden
alls ſei das Gewerbegericht zuſtän i den Streit über
ushändigung der Jnvalidenkarte und des Arbeit iſſes

nach S 113 der Gewerbeordnung. Streit könne nur chen,
ob das Gericht auch über die Verweigerung des „Abkehrſcheines“
jalſo eines beſonderen Zeugniſſes dem der Unter
nehmer en das Verlaſſen der Arbeit nichts einzuwenden
babe) W dig ſei. Es kam aber auch hier wieder nicht zu
grundſätzlichen Entſcheidn Jn beiden Fällen kam es zu
einem Vergleich. Die Unkernehmer verſprachen Lohnzu
lagen uſw. und die Arbeiter erklärten ſich dann zur Äuf-
nahme der Arbeit bereit.

Wer alſo ähnliche Di hat, verſuche dudas Bezirkskommando t ſchließlich durch das geh
ſein Recht zu erhalten.

Die Schulferien verlängert!
Eine Bekanntmachung der Schulverwaltung beſagt:
Die Weihnachtsferien werden für die ſtädtiſchen Mittel und

Volksſchulen äuf Grund der Verfügung der Königlichen Regie
rung in Me. ſeburg vom 30. Dezember 1916 bis zum 15. Ja-
nuar 1917 verlängert. Der Unterricht beginnt Dienstag,
den 16. Januar 1917.

Schwierigkeiten der Mi lchverſorgung.

83 t unss beſteht die Befürchtung, daß die Milchverſorgung, die ſeitErlaß der Verordnung des nennt vom 10. November im

allgemeinen zufriedenſtellend war, ſich in der nächſten Zeit
ſchwieriger geſtalten dürfte. Die Milchzufuhr hat, wie all
nährlich um dieſe Zeit, in den letzten Wochen abgenommen; dem
gegenüber mehren ſich in auffallender Weiſe die Anträge umSonderzuweiſung von Milch auf, Grund ärztlicher Verorbnung.

Je länger der Krieg dauert, je ſchwieriger die Beſchaffung derLebensmittel wird. deſto größer wird die Zahl derer, die auf

dem Wege ärztlicher Verordnung einen Ausgleich zu erlangen
trachten. Dieſen Weg betreten leider auch ſolche, die durch
ihren Geſundheitszuſtand hierzu nicht genötigt ſind, denen aber
ſelbſt dieſe wahrlich nicht zu ſchweren Opfer des Krieges über

Kraft gehen. Die jetzige Neuausgabe der Milchkarten rief
vielen die Möglichkeit, durch den Arzt zum Milchgenu zu ge
langen, ins Gedächtnis; es wurde hiervon reichlich Gebrauch
gemacht. Der zuſtändige Dezernent hat allein am geſtrigen
Tage 480 neue Anträge auf Ausſtellung von Milchkarten
zu erledigen gehabt. Schon das Zuſammentreffen ſo vieler
Fälle an einem Tage zeigt zur Genüge, daß es ſich nicht um
lauter Erkrankungsfälle handelt. ſondern daß die Ausgabe
neuer Karten einfach zum Anlaß wurde, um eine Sonderzu
weiſung eines Lebensmittels zu erwirken.

Ein ſolches Vorgehen iſt ſehr a beklagen. Die Milck iſt in
erſter Linie für unſere Kinder, für die beranwachſende Jugend
beſtimmt an ihr verſündigt ſich, wer ohne dringenden Anlaß
für ſich Milch begehrt. Das Wort von der „Zukunft unſeres
Volkes“, das jetzt ſo oft im Munde geführt wird, ſoll doch wahr
lich nicht eine leere Phraſe ſein, der keine Taten entſprechen.

Daneben muß leider noch auf einen zweiten großen Uebel-
ſtand hingewieſen werden, der ſich vereinzelt auch gezeigt hat:
Manche Mütter geben die für ihre Kinder beſtimmten Milch-
karten, wenn die Familie mehrere Kinder zählt, an andere Per
ſonen ab, ja es ſind Fälle vorgekommen, in denen die Milch-
karten man nennt einen Preis von 4 Mark andern ver
kauft worden ſind. Ein derartiges Vorgehen iſt nach 88 9 und
19 der Verordnung vom 10. November 1916 mit Gefängnis bis
zu einem Jabre und mit Geld bis zu 10000 Mark ſtrafbar.
Wer die Milchkarte, auf die er nach den beſtehenden Beſtim
mungen Anſpruch hat, nicht braucht. ſoll ſie nicht
erheben, oder zurücklegen. Der Magiſtrat wird, wenn die
heutige Warnung unbeachtet bleibt, gegen derartige Mißbräuche
unnachſichtlich einſchreiten. Es iſt zu wünſchen, daß auch das
Publikum Aufſicht übt, damit derartige Vorgänge ſich
nicht wiederholen, die das Anſehen der Halliſchen Bevölkerung
auf ſchwerſte zu ſchädigen geeignet ſind.

Neue Bekanntmachungen.
Neue Brotmarken werden im Laufe der nächſten Woche aus

gegeben. Eine weitere Bekanntmachung regelt erneut die
Verwendung von Gaſthausbrotmarken, ohne die in Wirtſchaften
aller Art Brot nicht mehr abgegeben werden ſoll.
Margarine wird am Montag auf die Lebensmittelſcheine 88 001
bis 42 000 abgegeben.

Friſche Fiſche werden durch ſtädtiſche Vermittlung in zwei
roeiteren bekanntgemachten Geſchäften verkauft.

Der Syrupverkanf wird endlich durch die Zuteilung an die
Geſchäfte vorbereitet. Die Geſchäfte müſſen ſofort ihre
früheren Umſätze anmelden.

Butter iſt für die kommende Woche wiederum 50 Gramm auf
den Kopf zugeteilt.

Ueber getragene Kleider und Schuhe, die nur noch an die
Stadt abgegeben werden dürfen, erſcheint eine Bekanntwachung,
die wir erſt in der nächſten Nummer veröffentlichen können.

Die totale Mondfinſternis. Bereits am kommenden Mon-
tag, den 8. Januar, findet die erſte der ſieben Finſterniſſe des
Jahres 1917 ſtatt. Es iſt eine totale Mondfinſternis, die in
gang Mitteleuropa ſichtbar iſt. Die Verfinſterung beginnt
um 6 Uhr 50 Minuten vormittags mit dem Eintritt des Erd-
ſchgttens in die J u Der Anfang der totalen Be
deckung fällt auf 8 Uhr 4 Minuten, die Mitte der Finſternis
auf 8 Uhr 45 Minuten vormittags. Um 9 Uhr 29 Minuten iſt
das Ende der totalen Bedeckung erreicht, während das ganze
Phänomen mit dem Wiederaustritt des Erdſchattens am ent
gegengeſetzten Rande der Mondoberfläche um 10 Uhr 39 Min.
vormittags Jm mittleren Norddeutſchland geht am
Montag der Mond bereits um 8 Uhr 14 Minuten vorm. ttags
unter; die Finſternis kann alſo bei uns nur in ihrem erſten
Teil wahrgenommen werden. Zu Beginn der partiellen Be
deckung ſteht der Mond bereits tief unten am Nordweſthimmel;
er geht wenige Minuten nach dem Eintritt der totalen Verfinſte
rung unter. Gleichzeitig geht im Südoſten die Sonne auf; der
Himmel iſt alſo bereite völlig hell und die Deutlichkeit des
Phänomens wird dadurch erheblich beeinträchtigt. Oeſtlich der
Linie Tilſit Allenſtein Schweidnitz iſt zu Beginn der
Zotalität der Mond bereits untergegangen; ier iſt alſo die

dam

rika, im Paznordoſtlichen e wahrgenommen werden.

Beſtimmungen über Ledererfat und Jn
Rückſicht auf die gebotene Sparſamleit im Debranch don Boden
leder werden im Schuhwarenhandel ſowohl in der etals auch in der Au von Schuhwaren S

ohlenſchoner und b
nung

angewendet Erſatzſohlen, S
rungen deren tie derige n
und un verhältnismäßig ohe Preisbemeſ-ſung eine geſetzliche Regelung der ſtellung und des Ver
kehrs dringend geboten erſcheinen en Nach den Ausfüh-
rungsbeſtimmungen einer neuen Bundeeratsverordnung wird
danach beſtimmt, daß derartige Erſatzſtoffe nur mit Zuſtim-
mung der Erſatzſohlen Geſellſchaft m. in Berlin gewerbs
mäßig hergeſtellt. zur gewerbsmäßigen Herſtellung ober Aus
beſſerung von Schuhwaren oder n ter rernandt oder in den Verkehr werden dürfen Um die
wirkſame Bekämpfung don Au
helhen, daß durch die zuſtändige Behörde Betriebe, deren Jn
aber oder Leiter ſich als unzuverläſſig erwieſen haben, ge

ſchloſſen werden können. Bei der Knappheit an geeignetendiph offen muß für den Fall der Schließung eines Betriebs
die Möglichkeit re en werden, die vorhandenen Beſtändean Rohlloffen uſw der Allgemeinheit dienſtbar zu machen.

Die Todeserklärung Kriegsverſchollener. Die Zahl der im
Kriege verſchwindenden Kriegsteilnehmer, über deren Verbleib
ar nichts ermittelt und nachgewieſen werden kann, u
hne den Nachweis des Todes kann die e ie je

immer zweckmäßige

keinerlei Anſprüche auf Erfüllung von Verpfli
erheben, die für den Tod des Mannes zugunſten der Familie

erſicherungsſummeeingegangen wurden. Die einer
bei einer Verſicherungsgeſellſchaft zum Beiſpiel unmöglich
ohne den behördlichen Todesnachweis. Die erlaſſene Verord
nung über die Todeserklärung Kriegsverſchollener beſagt u. a.
Wer als Angehöriger der bewaffneten Macht des Deutſ
Reiches oder eines mit ihm verbündeten oder befreundeten
Staates an dem gegenwärtigen Kriege teilgenommen hat und
während des Krieges vermißt word iſt, kann im We e des
Aufgebotverfahrens für tot erklärt erden, wenn von ſeinem
Leben ein Jahr lang keine Nachricht eingegangen g Das
leiche gilt für Perſonen, die nicht zur bewaffneten Macht ge-en wenn ſie ſich bei ihr aufgehalten haben oder ihr gefolgt
ind, oder wenn ſie in die Gewalt des
Wird der Verſchollene
(einem Gefecht, einer Sprengung, einem Schiffsunfall oder
dergleichen), an dem er beteiligt war, vermißt, ſo iſt der Zeit
punkt des Ereigniſſes als Zeitpunkt des Todes anzunehmen,
es ſei denn, daß die Ermittlungen die Annahme rechtfertigen,
der Verſchollene habe das Ereignis überlebt.

Die Jngendweihe, die in der gewohnten Weiſe wiederum
gemeinſam vom Bildungsausſchuß und dem Verein der prole-
tariſchen Freidenker veranſtaltet wird, findet am Sonntag, den
25. März, vormittags 11 Uhr im Volkspark ſtatt. Für die
Rede zur Schulentlaſſung iſt der Reichstagsabgeordnete Herr
Vogtherr (Dresden) gewonnen worden. Die Jugendweihe ſoll
für die jugendlichen Teilnehmer den Abſchluß der Schulzeit
bilden. Sie ſoll aber nicht nur den Kindern der Freidenker die
Konfirmationsfeier erſetzen, ſondern ſie ſoll für alle Prole
tarierkinder eine in ihr ferneres arbeitsreiches
Leben bilden. Aus dieſem Grunde ſind zu dieſer Feier nicht
nur die Kinder der im proletariſchen J organi
ſierten Eltern eingeladen, ſondern alle Kinder, deren Eltern
den Zielen der W huldigen. Wir bitten jetzt
ſchon die Anmeldung der Kinder bewirken wollen, damit die
Vorbereitungen zur Feier durch verſpätete Meldungen nicht be
einträchtigt werden. Anmeldungen der Schulentlaſſenen wer
den entgegengenommen im Arbeiterſekretaxiat, Harz
Nr. 42/44, 1 Tr., Zimmer 6, im Jugendheim, Steinweg 13,
bei Herrn Franke, Guſtav-Herzberg-Straße 7, und bei Frau
Schmidt, Wilhelmſtraße 6.

Vorträge des Bundes für Volkskraft. Auch in den Monaten
Januar, Februar, März finden jeden Mittwoch, abends 829
Ubr, in der Aula der Univerſität Vorträge ſtatt. Ueber die
Reihenfolge unterrichtet das im Anzeigenteil befindliche Ver
zeichnis der 13 geplanten Vorträge. Der Beſuch der Vorträge
iſt r die Mitglieder des Bundes unentgeltlich. Nichtmit-
glieder bezahlen für den ein elnen Vortrag 50 Pf., für die

Reihe der Vorträge 5 Mk. Der Mindeſtmitgliedsbeitrag
beträgt eine Mark. Mitgliedskarten können täglich auf der
Geſchäftsſtelle des Bundes, Phbyſiologiſches Jnſtitut, Magde-
burger Straße 21, vorm. 8--1, nachm. 3--7 oder an der Abend-
kaſſe erhalten werden. Das neue Vereinsjahr hat mit dem
1 Jannar 1917 begonnen. Die neue u iſt ziegel-
rot gefärbt. Die visherigen grünen haben keine Gültigkeit
mehr. Die Vortragsreihe eröffnet Herr Profeſſor Dr.
Menzer am Mittwoch, den 10. Januar, mit einem Vortrag
über die idegaliſtiſche Weltanſchauung.
Profeſſor Dr. Menzer wird die Quellen der idealiſtiſchen Welt
anſchauung und ihre verſchiedenen Formen behandeln und
ſchließlich vom deutſchen Jdealismus ſprechen.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, findet eine Aufführung
von Schillers Wilhelm Tell ſtatt. Am Sonntag geht als Abend
vorſtellung Carmen in Szene, nachmittags 852 Uhr wird die
Operette Tauſend und eine Nacht gegeben. Am Montag wird
als 5. Vorſtellung des ShakeſpeareReigens Othello aufgeführt.
Am Dienstag wird Richard Wagners Lohengrin, deſſen erſte
vier Aufführungen ausverkauft waren, wiederholt; dieſe Vor
ſtellung beginnt wiederum 754 Uhr. Für Mittwoch iſt eine
Aufführung der luſtigen Lortzingſchen Spieloper Die beiden
Schützen angeſetzt. Auf allgemeinen Wunſch finden am Mon-
tag, den 8., und Mittwoch, den 10. Jan., nachmittags 324 Uhr,
Wiederholungen des Weihnachtsmärchens Dornröschen ſtait.
Die nächſte Aufführung von d'Alberts Oper Tiefland iſt auf
Sonnabend, den 183. Januar, feſtgeſetzt.

Am Sonntag, den 7. Januax, wird im Thalia- Theater
der Schwank Die ſpaniſche Fliege, der bei ſeiner erſten Auf
führung Heiterkeitsſtürme entfeſſelte, vom Perſonal des Stadt
theaters wiederholt. Die Vorſtellung beginnt um 7 Uhr.

Rudolf Moffe, Annoncen- Expedition Die ſeit zirka 38
Jahren in Halle, Brüderſtraße 4, von dem verſtorbenen Kauf
mann Herrn Louis Heiſe geführten Generalagentur wird in
unveränderter Weiſe von dem ſeit beinahe 20 Jahren in dieſer

zuerſt als Mitarbeiter und Prokuriſt, ſpäter als Mitinhabera detaäligten Kaufmann Herrn Felix Bieler weirergeführt.

Wegen Verſchiebung des Hafenbahngleiſes wird der Böll
berger Weg zwiſchen Stadtgutweg und Wörmlitzer Straße vom

d. M. ab auf zehn Tage für den Fahr und Reitverkehr ge
perrt.

*Gardinenbrand durch einen Weihnachtsbaum. In einer
Wohnung in der Meckelſtraße d durch einen angezündeten
Weihnachtsbaum, der in der Nähe des Fenſters ſtand, ein
Gardinenbrand. Die herbeigerutene Feuerwehr ver nach
kurzer n jede weitere Gefahr. Ein 2 Jahre altes
Kind, das leichte Brandwunden erlitten hatte, wurde durch
die Feuerwehr verbunden.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Heute, Sonnabend, 8 Uhr, findet ein großer

Bunter Abend ſtatt. Morgen, Sonntag, iſt Freikonzert.
Zoologiſcher Garten. Morgen Sonntag, nachmittags

3 Uhr, findet Konzert vom Görlach- Orcheſter ſtatt. Der Ein
trittspreis beträgt für Erwachſene 40 Pf., 1 Kinder 20 Pf.,
r tlitär ohne Dienſtgrad vormittags 10 Pf., nachmittags

Walhallatheater. Die große AusſtattiungsoperetteDie Kaiſerin des Komponiſten Le Fall iſt et mit Leiſen

eindes geraten
eit einem beſonde. n Kriegsereignis

swüchſen ſicherzuſtellen, iſt vor
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alle Plätze numeriert. Abendvorſtellung

h h heute für beide a

Aus der Provinz.
Wie der Jugenderlaß des Generalkommandos aus

zulegen iſt.
Mit der für weite Kreiſe intereſſanten r e, wie derenderlaß aufzufaſſen und auszulegen ſei, z ſich die

iſche Strafkammer zu beſchäftigen. Das Schöffengericht in
Schkeuditz hatte die 14jährige B. von der Anklage, ſich ohneihre Elterm oder deren Stellvertreter abends ziel und zwecklos
umhergetrieben zu haben. freigeſprochen. Das Mädchen war
Leſer um dert Wage centedern Die Se erbet S

äſche auszubeſſern. w itet iLeipgig und hat fünf Kinder. Der Bann befinde ſich im le
Als die Vier zehnjährige gegen 9 Uhr ihre Arbeiten beendet hatte,
wurde ſie von ihre er ans acht, um dort die

r Un

atere 2 damit die beidendann in ihre väterliche hnung in i t zurückkehrkonnten. beiden Mä machten ſi z auf den
Weg mit einer Freundin der älteren Schweſter. Als man am
Haustor der Freundin angekommen war, wurde noch ein kleiner
Abſchi ch gehalten. Dabei faßte ſie der Wa eiſter,
der die e aufſchrieb und ſie zur Anzeige brachte. Das
Schöffen t nahm damals an. daß in einem ſolchen Falle
eine v e Schweſter als Vertreter der Eltern zu gelten
babe. An dem noch ſtattgehabten Geſpräch ſei die Minderjäh-
rige nicht ſchuld, denn ſie habe nur warten müſſen, um dann
mit der älteren Schweſter nach Hauſe zurückkehren zu können.

ſei jedoch kein ziel- und zweckloſes Umhertreiben zu er
licken. Gegen dieſe Entſcheidung legte der Amtsanwalt Be

rufung ein und es zu einer Berufungsverhandlung vor der
Halliſchen Strafkammer. Vor der Strafkammer ergab ſich der
abige Sachverhalt. Der Vater bat wiederum um Freiſprechung.
Sein Kind müſſe der verheirateten Schweſter mit helfen. Er
ſelbſt ſei zu alt, um das Mädchen noch ſo ſpät abzuholen und
er habe geglaubt, es genüge die ältere Schweſter.

Die Strafkammer verwarf die Berufung der Staatsanwalt
G daß es bei dem fre iſprechenden Erkenntnis des
Schöffengerichts verbleibt. Jn der Begründung führte der Vor
ſitende aus: Jn derartigen Fällen ſei die Schweſter als Stell
vertreter zu betrachten. Die Staatsanwaltſchaft nehme an,
daß in dem Geſpräch vor der Haustür der Freundin eine Ver
letzung des Jugenderlaſſes zu erblicken ſei. denn das ſei ein
ziel- und e imherſtreichen. Dieſe Anſchauung ſei
nicht effend. Verſtändigerweiſe könne der Erlaß nur ſo
ausgelegt werden daß das ziel- und zweckloſe Umhertreiben
nur dann zu erblicken ſei, wenn die Jugend zum Zwecke von
groben Unfug und dergleichen ſich auf der Straße nach der feſt
geſetzten Zeit aufhalte. Das liege hier nicht vor.
der Auffaſſung der Staatsanwaltſchaft beitreten, dann dürfte
ja eine 17fährige Tochter, deren Vater im Sterben liege, nicht
nachts über die Straße gehen, um einen Arzt zu holen, weil ſie
ſich dann ziel- und zwecklos umhertreibe. Das ſei eine irrige
Auslegung.

Mutterſchaft und Ernährung zur Kriegszeit.
In der in Halberſtadt abgehaltenen Sitzung der Haupt-
elle des Sänuglingsſchutzes in der Provinz
74 wies Dr. Weinbrenner (Magdeburg) darauf hin,

daß die en der Fälle, in denen das keimende Leben
vernichtet wird, im vergangenen Jahre einen ſtarken
Anſtieg zeigen. Die beſten Ausſichten, den Gefahren des
Geburtenrück für die Zukunft unſeres Landes zu be
gegnen, ſo rke er weiter aus, bietet eine gut organi-
ierte und durchgeführte Säuglings- und r 7
i den itiſchen Aufgaben gewinnt die Frage

der Ernährung der ſchwangeren und ſtillenden Frauen an prak
tiſcher B ng. Die Zahlen beweiſen, daß die im vergange-
nen Jahre geborenen Kinder ebenſoviel wiegen, wie die vor dem
Kriege geborenen. Das Kind wird alſo in ſeiner Entwicklung

worüber allgemein irrige Anſchauungen herrſchen von der
Koſt der Mutter nicht beeinflußt. Wenn das Blut der Mutter

oder zunimmt.

Würde man

ſehr iſt oder kein Grad von Unterernährumt, be
ht, entwickelt ſich das ſeiner A entſpr und

nimmt war e u nötig hat, aus dem Blute der
ne Rü arauf, ob die Mutter ab

e. re crenicht her etzt. Die e W ſie ſind
im letzten re früher ſeltener aufgetreten. Rück

ſt ſo auffa daß eine zufällige kung nicht vor
iegen kann. Es ſcheint hier vielmehr eine Folge der ein

ränzp eiweiß und reichen Koſt bei vorwiegend pflanz
icher Nahrung erzgegry i der Zumeſſung faſt aller

Lebensmittel in dieſer Zeit t ſich die Lebenehaltung gegen
das vorletzte Jahr. Durch Verordnung haben die Frauen nur
Sie nen Vorgug in der Mileerſorgune auee Wege
Stillzeit einen Vorzug in der Milchverſorgung. es üliegt in dem Ermeſſen der Kommunalverbante. Es wäre er

wünſcht, wenn die Ernährung der ſchwangeren und ſtillenden
Frauen allgemein in dem Sinne geregelt würde, daß die Zeit
der Begünſtigung und die Rationen ſelbſt nach unten
ſcharf begrenzt worden. An dieſer unteren Grenze, die ſo be

Beſchwerden Wegen unpünkihcer

Zuſtellung Volksblattes
wollen unſere Leſer nicht zum Anlaß
nehmen, die Zeitung abzubeſtellen,
ſondern dem Verlag mitteilen, damit
für beſſere Zuſtellung geſorgt wird.
Die gegenwärtige ernſte Zeit erfordert

für jedes Arbeiterheim
pänküſiches Eintreffen äer Arbeiterzeitung.

meſſen ſein muß, daß ſie im Durchſchnitt für die Geſund-

der s r r e ausreicht, darfei einer mögli iſe rferen lung nichts geändert werden. W d r hinaus den Frauen noch
kommen kann oder muß, b dem Ermeſſen der Kommunal
verbände überlaſſen oder iſt durch ärgtliches Gutachten wie bei

eſetzliche Regelung gibt den Frauen
Kranken zu begründen.

Eine ſolche einheitliche ß
vor allem das Gefühl der Sicherheit für die Zeit einer

Schwangerſchaft. Die Nahrung ſelbſt muß ſo beſchaffen ſein,
daß einer Sagen r Geſundheit der Mutter und einer
Schädigung in der Entwicklung des Kindes vorgebeugt wird.
Dieſe Forderung kann auch erfüllt werden durch eine vor-
wiegend pflanzliche Nahrung bei ſelbſt ſtarker Einſchränkung
der eiweiß- und fettreichen Koſt. it dem Gebären und
Nähren des Kindes werden ſo gewaltige organiſche Leiſtungen
von den Frauen gefordert, daß damit zur Genüge der Vor
zug begründet iſt, den ſie bei der Verteilung der Lebens
mittel vor anderen haben müſſen.

Merſeburg. Mittelſtandsküche. Am Montag, den
8. Januar 1917, wird im Erdgeſchoſſe des Hauſes Unter-Alten
burg 16 hierſelbſt eine Mittelſtandsküche eröffnet in der für den
Preis von 0,45 Mk., bei Entnahme von Wochenkarten 0,40 Mk.
ein nahrhaftes und auch der Menge nach genügendes Mittag-
eſſen verabreicht werden ſoll. Man hofft mit der Neugründung
dem Wunſche der Bevölkerungskreiſe zu entſprechen, die, ſich
ſcheuten, in der Volksküche zu eſſen.

Leuna. Vor dem Schöffengericht wurden in Merſe
burg folgende Vergehen re Ein Maurer aus Daspig
war angeklagt, im September 1916 im Leunawerke eine Holz
tür und fünf Bretter im Werte von 8 bis 10 Mk. gefunden,dieſe aber nicht abgeliefert, ſondern im eigenen S ver
wendet zu haben. Das Gericht nahm der an, daß er die
Gegenſtände nicht gefunden, ſondern geſtohlen hat, weshalb er
wegen Diebſtahls mit einem Tage Gefängnis t wurde.

Der Arbeiter K. aus Leung hatte den vieh ſeuchenpolizeilichen

Roicho Auswahl

Gote dgr Stoffe und vor-
nahmer Gogohmaok sind
de Vorzüge des Hauses.

Sehwarze Damen- Mäntel
Seidenplüsch- Mäntel
dJasken- Kleider Strassen-Kleidor
Morgen- Kleider Kinder- Kleidung
Damenputz Korseotts Weiss waren Unterröcke
Wollene Kleider-Stoffe Soiden- Stoffe Samt
Polzweork in allen Fellarten

Kragen, Ruffon, Barottsa

TischwäseheLeihwäsehe

dhd—

Anordnurgen zuwider einen Tierkadaver in die Saale
fen. Gegen die polizeiliche Stra gung erauf gerihuiche Entſcheidung geſtellt, den er vor Eintritt
in die Verhandlung zurü Der Arbeiter D. aus Naum-

im September 1916 auf dem
ein der Arbeiterin Liddy ny

verlorenes Portemonnaie, in dem ſich 10 Mk., ſowie Bro

r.T n. Er wu reigeſprochen, da nach deneines Feugen er nicht als Täter in Frage kommt.

Im W n tritt am Mittwoch kommender Woche eine für den Arbeiterverkehr wichtige
A u n g ein, die im heutigen Anzeigenteil bekanntge
m ird.„Saqhkendiz. Was ſind erhebliche Betriebsver
änderungen? Das Schkenditzer öffengericht hatte den
Betriebsführer der r Dampfkeſſelfabrik, Nackel, zu
einer Geldſtrafe verurteilt, weil er ohne behördliche Konzeſſion
weſentliche Veränderungen in ſeinem Betriebe vorgenommen
hatte. Jm Jahre 1884 erhielt die Dampfkeſſelfabrik eine Kon
zeſſion, Nietarbeit in ihrem Gebäude auszuführen. Damals
waren außer der Handnieterei noch keine anderen Arten von
r oder Maſchinen bekannt. Jm Jahre 1916 führte
die Fabrik jedoch pneumatiſche Niethämmer ein, weil
ſie mit der veralteten Handnieterei nicht mehr konkurrenzfähig
war. Sie holte ſich zur Anlage dieſer Nietvorrichtungen keineErlaubnis ein. weil ſie glaubte, daß das nicht nötig ſei. Als
ein großer Keſſel ferti Ut werden mußte, wurde auf dem
Hofe genietet. wozu wiederum eine Konzeſſion nötig war die
nicht eingeholt wurde. N. legte Berufung ein und vor der Straf-
kammer waren drei Sachverſtändige erſchienen. Der Gewerbe
inſpektor hielt unbedingt in der Anlage der pneumatiſchen
Nietvorrichtungen eine weſentliche Veränderung der Betriebs-
anlage für vorliegend. Es ſei zu beachten, daß auch auf keinen
Fall auf dem Hofe genietet werden durfte. Es müſſe immer ge
prüft werden, ob durch derartige Neuanlagen das Publikum
noch mehr geſtört oder beläſtigt werde wie früher. Die beiden
anderen Sachverſtändigen hielten keine weſentliche Veränderung
für vorliegend. Es ſei höchſtens eine Konſtruktionsänderung
eingetreten, da die pneumatiſchen Lufthämmer doch noch mit
der Hand bedient werden müßten. Das Gericht verwarf die
n da es ſich um eine weſentliche Aenderung
Pen7g f uch hätte auf keinen Fall auf dem Hofe genietet wer-

en dürfen
Eisleben. Hohe m r r r der MansfelderKupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft. Von

unterrichteter Seite wird den Zeitu mitgeteilt, daß mit
einer Ausbeute von 70bis 80 Mk. (i. V. 50 Mk.) für das
verfloſſene Jahr gerechnet werden kann, die vorausſichtlich noch
vor dem 1. Aprik zur Auszahlung gelangen wird. Jm Zu-
ſammenhang mit den günſtigen Ausbeuteausſichten ſind Mans-
felder Kuxe in der letzten Zeit an der Leipziger Börſe bei
ſteigenden Kurſen lebhaft g elt worden.

Hettſtedßt. Schwerer Arbeitsunfall. Der im 44.
Lebensjahr ſtehende Putzer S Kegel aus OberWiederſtedt
erlitt auf der Maſchinenwerkſtatt zu Saigerhütte durch ein
vom Kran herabfallendes Eiſenſtück, das ihn am Kopfe ſtreifte,
einen Schädelbruch. Ein Krankenwärter brachte den Verletzten
in den Bergmannstroſt nach Halle. Kegel hat eine ſehr zahl
reiche Familie.

Sangerhauſen. Kriegsdividende. Bei der Sanger-
häuſer Aktien- Maſchinenfabrik und Eiſengießerei vorm. Hor-
nung u. Rabe ſtellt a Bruttogewinn des Unternehmens
auf 671 075 (706 453) Mark. Hierzu kommt der Vortrag in
Höhe von 144 868 Mark. Nach Abſchreibungen von 95 751
(104 195) Mark ergibt ſich ein Reingewinn von 279871
(297 468) Mark. Hieraus ſollen wieder 6 Prozent Divi
dende verteilt und 148 471 Mk. auf neue Rechnung vorge-
tragen werden.

Kölleda. Feſt genommen. Wie die Sömmerdaer Zei-
tung berichtet, wurde im dortigen Schützenhauſe der an dem
Raubanfall zwiſchen Kölleda und Battgendorf, am Sonnabend
abend beteiligte Arbeiter Karl Ritter aus Guthmannshauſen
Pekoeftet und dem Amtsgerichtsgefängnis in Kölleda zuge-

ührt.
Stumsdorf. Vom Zug überfahren. Etwa 30 Meter

von der benachbarten Eiſenbahnſtation Weiſſandt wurde auf
dem Gleis r r die vom Zuge mitten durchge
trennte Leiche einer bisher nicht n Frau von etwa
25--80 Jahren W die mit aunem Flanuſchmantel,

skette und Ohrringen, ſchwarger Pelzmütze mit blauem
Stoff, hellbrauner Bluſe und Kleid, ſchwarzen Strümpfen und

Leung
von

Soidene Stauhb- Mäntel

Uoder und Stoff

A. Huth Co. e
Gr. Stoinstr. 86- 87 Marktplatz 21

070586N Warenmengen in alen Ahtelungen

Farhigeo Mäntel in Wolle Sami-Müänte!
Govercoat- Mäntel

Gesellschafts- Kleider
Backfisch- Kleidung

Taschentücher
Stickerei-Stofto

Pelz- Mäntel für Damen
mit Polz geofüttorte Mäntel

Battwäsehe

Gardinen Teppiche Läuferstoffo Betton Stoppdeckan Klelnmöhsel.
S DDm=S=S7

ere Rabattbü cher werden m 8. Januar bar ausgezahlt.



t Zwargen Lederdand t et Wara i Menge ded ſt denleidet ar. Die Leiche hatte

Eilenburg. Schöffengericht. Als durchtriebene
Rangen“ ſtanden die beiden 13 jährigen Schulmädchen Zd. und
Z. vor Gericht. Die Zl. wollte am Dezember ihre Tante in
Leipgig beſuchen und wurde von ihrer Freundin zum Bahnhof
begleitet. Dort bemerkte ſie, wie eine Frau H., die ebenfalls
nach Leipzig fahren wollte, beim Löſen der Fahrkarte ihr
ortemonnaie nicht mit der nötigen Sorgfalt wieder in die

Toſche ſteckte, ſo daß es am Kleide herunter z Boden fiel.
Die Mädchen hoben es unbeachtet auf und teilten unter ſich
den darin befindlichen Geldbetrag von 40 Mark. Sie fuhren
nun beide nach Leipzig und ſetzten das Geld bis auf einen
geringen Teil in Spielſachen und Geſchenken für die bevor
ſtehende Weihnachtebeſcherung um. Da ſie ſich ſchließlich auf
fällig machten, wurden ihnen ſämtliche Sachen und der noch
vorhandene Barbetrag wieder abgenommen. Dieſer „Groß-
ſtadtbummel“, durch den ſie der Frau H. die Abſicht vereitelten,
deingende Einkäufe in Leipzig zu erledigen, brachte jedem der

ſperrten. So auch am Abend des 4. Dezember, wo Frau B.
ſelbſt die Gänſe einſperrte. Am anderen Morgen hat ſie
dann eine Dienſtmagd von der Beſorgung der Gänſe und desanderen Viehes abgehalten. Mittags iſt ſie dann nach Eilen-
burg gefahren, wo ſie eine Gans verkaufte und eine zweite
um Verſandt zur Poſt Während die tsbeſitzerin be
auptet, daß das zwei ihrer Gänſe geweſen ſeien, wird von

vier Zeugen einwandfrei und glaubwürdig bekundet. daß die
drei Gänſe der Frau B. am Abend des beir. Tages noch wie
immer in den Stall getrieben, und erſt an den nächſtfolgenden
Tagen zwei zum Verkauf und eine zum Selbſtverbrauch
geſchlachtet worden ſind! Die Gänſe der Tagelöhnerinnen
ſind lebend nicht wieder zum Vorſchein gekommen; wohl aber
will eine der Frauen die in Eilenburg verkaufte Gans be-
ſtimmt als die ihrige wiedererkannt haben. Das Gericht hielt
die hartnäckig leugnende Angeklagte auch als völlig überführt:
jedoch wurde ihr Vergehen noch nicht als Diebſtahl, ſondern
nur als Unterſchlagung angeſehen, ſo daß die Bäuerin vor dem
Gefängnis bewahrt bleibt und ihre von recht niederer Ge-
ſinnung zeugende Tat mit einer in Höhe von 200 Mark vom

F

r 7

Torgau zu erwarten. Es gen folgende
Waſſerſtände gerechnet werden: lberg: eter amPegel am 7. Januar früh. Wittenberg: 488 Meter am Fest
am 8. Januar abends. Roßlau: 4,52 Meter am Pegel am
9. Januar nachmittags.

Petroleum wird auf jede Marke Nr. 7 ein Liter ab
gegeben. Zucker darf für Januar 750 Gramm (auf jede
Marke 375 Gramm) abgegeben werden.

Mehreren Diebſtählen iſt die Polizei auf die
Spur gekommen. Gelegentlich von Hausſuchungen wurden in
der Mittelſtraße 18 Stück eauholsef gefunden, die von Dieb-
ſtählen auf den Reichswerken herrühren, und in der Annen-
dorfer Straße wurde geſtohlenes Leder entdeckt, ſowie einiges
Getreide, von dem man vermutet, daß es ebenfalls unrechtmäßig
erworben wurde.

Wegeneines Gelddiebſtahls von 45 Mk. erhielt
die Arbeiterin B. vom Schöffengericht fünf Tage Gefängnis.
Sie hatte das Geld ihrer Logiswirtin geſtohlen. Der Dach-
decker R. wird wegen Landſtreichens zu drei Wochen Haft und
Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde verurteilt. Einenbeiden Mädchen eine Woche Gefängnis ein

Eine verwerfliche Handlungsweiſe führte die
zum Heeresdienſt eingezogenen Landwirts Buſch aus Liemehna
vor den Strafrichter. Frau B. hielt ſelbſt 3 Gänſe und zwei bei
a d e m eine, die ſie, wennie auf dem Hofe abend ig wurden, mit Wiſſen undWillen der erin gleich dort nachts über in einen Stall ein

au des Gericht als angemeſſen feſtgeſetzten Geldſtrafe büßen muß.

Wittenberg. Vom Hochwaſſer. Wie die Magdeburgiſche
Zeitung mitteilt, wird demnächſt das Pretziner Wehr gez
werden. Nach Mitteilung der Hydrographiſchen LandesAb-
teilung zu Prag iſt für Sonnabend, den Januar, abends, ein
Waſſerſtand von 5,20 Meter, nahezu Höchſtſtand am Pegel zu

nach, daß ſie mit ihren fünf Kin

aus Not gehandelt habe. Das
geſtellt.

Knäbenſchwitzer hat die Arbeiterin F. mitgenommen als ſie in
einem ſe mit Kohlenabladen beſchäftigt war. Sie iſt des
halb wegen Diebſtahls angeklagt, weiſt aber dem Gerichtshof

dern angeſichts der teuren Zeiten
und ihres geringen Verdienſtes nicht auskommen kann, alſo

Verfahren wird daraufhin ein

Fahrplanänderungen.
Von Mittwoch, den 10. Jannar d. 98. ab werden die

Berſonenzäge
hos (w) e dlingen ſah Hole (an z

erröblingen (gund 858 Halle (ab 11 Lager ngerhauſen (an 687)

9 ab (Saale) an 7297 an chlettau e 4 ab 79
S v Zgaten Terben 79399

J i Teutſchenthal ss 102 Wansleben 67
102 an Oberröblingen (See) ab 62

S ab an231 107 Erdeborn
28 107 Helſig
251 10* Eisleben32 117 Wolferode
325 11kä an Sangerhauſen ab

118 ab an1251 an Nordhauſen ab
Halle (Saale), den 3. Januar 1917.

Königliche Eiſenbahndirektion.

en (an 129) Nor ſwie folgt verlegt 2 ordhäuſcn

Von Rittwoch, den 10. Jannar ds. Js. ab werden zwiſchen
r und Corbetha die Perſonenzüge Vorzug 802 und Vorzug 809

Agenden Fahrplänen gefahren

Vorzug 802 Vorzug 809
57 ab Halle an5F v Ammendorf 87
5W an Merſeburg ab 7858 ab an 7254 d Leuna 22 282098 4 739
52 an LCorberha ab 72Gom gleichen Tage ab wird der Perſonenzug 841 zwiſchen

Halle (ab 225) und Bitterfeld (an 306) wie folgt verlegt

Halle ab 229Hohenthurm 223
Sandsberg 22Brehna 250Roitzſch J 257Bitterfeld an 306 (wie Vis her

Halle (Saale), den 4. Januar 1917.
Königliche Eiſenbahndirektion.

Zahle für
100 &ilo Strumpfwolle 760 k. 100 Kilo Neutuoh 700 Mk.100 „SOriginaß- Lumpen 15--30 100 Mnoohen S 5100 PFapier- Abfälle 4 100 2eitungen u. Büchern G

I

79

Amtliche Bekanntmachungen.
Ausgabe neuer Brotmarken.

Die Ausgabe der für die Zeit vom 15. bis 21. Januar und
vom 22. bis 28. Januar gültigen Brotmarken findet in der
nächſten Woche, und zwar an die Brotausweisinhaber mit den
W. angsbuchſtaben A bis E: Montag, 8. Jan., F bis H: Diens
tag, 9. Jan., J bis L: Mittwoch, 10. Jan., M bis R: Donners
tag, 11. Jan., S bis T: Freitag, 12. Jan., und U bis Z: Sonn-
abend, 13. Jan. in den Brotmarken-Ausgabeſtellen von vor-
mittags 8 Uhr bis nachmittags 4 Uhr, am Sonnabend nur bis
1 Uhr mittags ſtatt. Zwecks ſchneger Abfertigung muß die
Reihenfolge genau innegehalten werden.

Halle, den 5. Januar 1917. Der Magiſtrat.
Gaſthausbrotmarken.

Nach Artikel 2 unſerer Verordnung vom 19. Dezember 1916
darf die Abgabe von Brot an Gäſte in Gaſt und Schankwirt-
ſchaften ſowie Speiſeanſtalten ab 1. Januar 1917 nur gegen
Aushändigung von Reichsreiſebrotmarken oder der hieſigen
Gäaſthausbrotmarken erfolgen. Letztere werden in den „Brot-
marken-Ausgabeſtellen gegen Abgabe je einer Brotmarke für
ſechs Gaſthausbrotmarken c Die Gaſthausbrot-
marken ſind nur gültig in Gaſt- und Schankwirtſchaften und
Speiſeanſtalten und nur während des aus dem Aufdruck erſicht-
lichen Zeitraums. Die eingenommenen Gaſthausbrotmarken
ſind bis zum 20. jeden Monats von den Gaſt- und Speiſewirten
in einem verſchloſſenen Umſchlag, auf dem Name, Wohnung
und die Anzahl der Marken des Abliefernden zu vermerken
ſind, an die zuſtändige Brotmarken-Ausgabeſtelle abzuliefern.
Die Wirte erhalten nur in Höhe der abgelieferten Gaſthaus-
brotmarken Bezugsſcheine, die zum Einkauf von Brot be-
rechtigen.

Halle, den 3. Januar 1917. Der Magiſtrat.
An den 8. Januar, wird auf dem ſtädtiſchen

Markte in der Talamtſchule und auf dem Schlachthofe Mar-
garine verkauft, und zwar vormittags von s bis 12 Uhr auf die
Nummern 33 001 bis 37 500, nachmittags von 2 bis 6 Uhr auf
die Nummern 37 501 bis 42 000 der Lebensmittelſcheine. Auf
den Kopf eines Haushaltes entfällt Pfund. Der Lebens-
mittelſchein iſt vorzulegen. Der Preis beträgt für das Pfund
2 Mark.

Halle, den 6. Januar 1917. Der Magiſtrat.
Es wird hierdurch bekanntgemacht, daß ausländiſche Plötzen,

Barſe, kleine Bleie und große Bleie hierſelbſt eingetroffen und
in nachſtehenden Fiſchhandlungen zu haben ſind: Krahmer,
Fiſcherplan 3, Zwanziger, Leipziger Straße 35. Der Klein-
handelsverkaufspreis iſt für Plötzen auf 0,75 Mk., für Barſe
auf 0,90 Mk., für kleine Bleie auf 0,90 Mk. und für große Bleie
auf 1,15 Mk. feſtgeſetzt.

Halle, den 6. Januar 1917. Der Magiſtrat.
Wegen Abgabe des dem Kommunalverband Halle über

wieſenen Sirups werden diejenigen Kolonialwaren und Klein-
ändler und Konſumvereine, welche bereits im Jahre 1914
irup verkauft haben, aufgefordert, ſich unter Angabe der da-

maligen jährlichen Verkaufsmenge binnen 48 Stunden
im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtr. 1, Zimmer 19, ſchriftlich
zu melden.

Halle, den 6. Jannar 1917. Der Magiſtrat.

9

Riermit die ergebene Anzeige, dass unsere in *1265Halle a. d. S., Brüderstrasse ä,
seit ca. 38 Jahren bestehende General Agentur unverändert weitergeführt wird

Inhaber dieser General-Agentur sind der in dieser seit beinahe 20 Jahren zuerst
als Mitarbeiter und Prokurist, später als Mitinhaber betätigte Kaufmann

Herr Felix Bieler
und die Erben unseres bisherigen, inzwischen leider verschiedenen General Agenten
Herren Louis Heis e.Wir bitten, das unserer General -Agentur Halle bis jetzt in so reichem Maße ge-
sehenkte Vertrauen und Wohbvollen dieser auch fernerhin bewahren zu wollen.

Selbige wird stets bestens bestrebt sein, allen an sie gestellten Anforderungen in
bisheriger Weise gerecht zu werden.

Rudolf Mosse, Annoncen- Expedition.
i

See ee kene al n t Es v

I Höchſte rei e
zahlen für

Lumpen 100 Kilo 22.00 Neutuch 100 Kilo G0
Wolle S 40 160. 00 Knochen 100 Kilo 11. 00

BEF Papier zu höchſten Tagespreiſen. De

Rost Goedecke, er
Achtung Hausfrauuen! len in alen ine

alle Sorten Felle und Roeshaare e höohste Tageconreise,
5634 FHole auf Wunsch auch selber ab.

Alles wird streng reell gowogen!

Künstſſche

ühne
Schmerzloses Zahnziehen

soweit möglich.
Hall. Zahn Heil Anstalt

(vormals Britanmia).
Gr. Ulrichstrasse II, II. 4

Fernrut 3863. 3636

eben
und -Kleister.

Fussbodenlackfarb.

Küchensockel- und
Küchenmöbelfarben.

Firnis, garant. rein
Schablonen,

Flrnis Lrsatz.
Emulllelackfarben Ia.

kärben Kreamer,
Mittelwache 9/10. PFernrui l465.

Gegenüber erkers Putzgeschäft.

Erstes Farben Detailgesechüätt
mit elektr. Maschinen zur Her-
stellung von Oel- u. Lackfarben.

Diütvenr
zum Hausſchlachten, trochken und

geſalzene, empfiehlt ſehr billig

4 Halle, Kl. ichbuetav Paproih, atte t.

Empkehle meinPaul Günther Rohprodukten, rn

Dr. med. Iarrasch,
praktischer Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer,

verzogen von Bertramstrasse 27
nen Rich. Wagnerseraßse 49, ecurerete

Sprechstunden wie bisher: 9--10 und 304 Uhr.

S Fernruf 4007. *1251 Fernruf 4007. S
S vkige So z v n Poſtſtraße 9110.

aus gebrauchtem Treibriemenleder zuſammengeſetzt, verkauft bill. Gegr. 1816.*1243 J. Sternlicht, i t W F. Sh w.W a a n e e e n e M a n n h n zen a el Foſſe m ver fuſte

3 re h 4 7Handbuch der Dreherei bis urd Micirrergaſ
Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über h455 Abbildungen, 165 Tabellen, 1500 Berechnungen und Formeln Sehr Danglowitz,

verſehen. Fellhandlung, Vischerplan 2.
W Gebunden: Preis 6.00 Mk. W h 77 5 FNMeuheit D. R.G.M. 588225. Neuheit: 3659 Aut 2

krwittelune ger Gechreltäter el annng
liefern wir einzelne

Gang Millimeter und Modulgewinden s wel,
ohne zu rechnen,

Polstermöhbel. W
6

für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl
Wohnungs Einrichtun-
gen, Herren- u. Knahen-

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Allein- Verkauf

R

Optisches 3631
Spezial-Institut,

Kleidung, Wäsche,
Teppiche, Gardinen,

Sollzbuchhandlung, Holle 9. d. 6., Harz e eeeee
D

kichmann 4 Co.

Gr. Steinstrasse 11.
l Eingang Schwlstr.sind Spezialität bei [3593 u 9u Mit wenEine praktiſche Ergänzung

Pode Zeitungen empfehlen die zu den Kriegs Berichten.
7 Was iſt eine Diviſion?, eine Eisenmöbelfabrik, Suhl i. Th.kolkrhuchhale. Brigade?, eine Batterier und

viele militäriſche Fragen beant- Lumpen, Knochen, Eisen,
e portet in glphabetiſcher Reihen 3604 Metalle, Papier kauftJch bitte demenigen, der am folge dieſe Broſchüre. GroßIIN De

Holzrahmenmatr., Kinderbetten,

c. O. reihe

Bvolksbuchhandiung Halleg. 6.

Gasiampen W muß ich et Gr. Ulrichstr. 51. S S

und Aubehör f2 i. 2
Metaſibetten

bill. an Private. Katal. frei. *1257

Spezial-Geschäft
in VHwanen, Iigaretten, Rauch

Kau Und Jchnunftababen.

B. Mreent
Lindenstrasse 53.

Fchindeſ in

mit beſonderer Verückſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs

Beſchädigter.

Von Hermann Fuohs.,
Aus dem Jnhalte:

h Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
und Fleiſchpräparate. Butter-
verfälſchungen. Milchpanſcherei.
Faule Eier und Eierſatz. Die
Induſtrie der Liebesgaben. Seifen-
ſchwindel. Darlehnsvermittlungen.
Die Ausbeutung der Kriegs-Be-

ſchädigten. Wucher.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch die

Heute früh, 1 Uhr, ſtarb
plötzlich und unerwartet an
Herzſchlag meine liebe Frau,

unſere gute Mutter,
Frau

II
geb. Süße,

im 61. Lebensfahre. 3652
Jm Namen

der trauernd. Hinterbliebenen

Otto Zsehernitz
nebſt Sohn und Tochter.

Giebichenſtein, Schleifw. 10.Sonntag im Volkspark den Stock- Preis 10 Pf3 ſ a.ſchirm verwechſelt hat, wieder dort Zu beziehen durch die S
Handwagen zu kauſen geſucht.

Brunoswarte 30.

hin zu bringen, da er erkannt iſt
Volk Ruchhandlung,und ſonſt Anzeige erſtattet wird.

e e Halle (Saale), Harz 42/44.
Beerdigung: Montag her

auf dem Gertraudenfriedhofe.
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